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Vie werbende Kraft der Sozialdemokratie
ſo betitelt ſich in der freiſinnigen Wochenſchrift Die Nation ein von Dr. Th. Barth r ere Aufſatz.
t Man könnte dieſen ganzen Artikel füglich unbeachtet bei
ſeite legen, wenn in ihm nicht gerade ein geiſtige Führer
der freiſinnigen Gruppe Anſchauungen zu Tage förderte, dieſonſt nur bei ganz oberflächlichen Köpfen zu inden ſind.

Ludwig Bambergers Artikel „Zur Philoſophie des
Bäckerſtreiks“, die Auseinanderſetzungen von Lujo Bren-
tano über den Niedergang des Liberalismus, die Aus
führungen Leon Leclerces über die jüngſte Wahlnieder
lage der belgiſchen Liberalen, ſowie der Zerſetzungsprozeß,
in welchem ſich die liberale Partei Oeſtreichs befindet ver
anlaſſen Th. Barth, dieſen Erſcheinungen näher auf den
Grund zu gehen und dieſes „Problem in die Frage zu
faſſen“: „Worin beſteht die werbende Kraft der Sozial
demokratie

Er giebt zu, daß in einzelnen Staaten des europäiſchen
Kontinents die Sozialdemokratie den liberalen Parteien den
Vorrang abgelaufen hat und daß ſie ſpeziell in Deutſchland
den Fortſchrittlern arge Wahlniederlagen beigebracht hat.

Dieſem Niedergange der liberalen Partei fügt er gleich
zeitig den Troſt bei, daß mit dem Niedergange der Partei
nicht auch notwendigerweiſe ein Niedergang des Libera-
lismus d. h. der liberalen Jdeen verbunden ſei.

Er iſt vielmehr der Anſicht, daß aus der Uebernahme und
radikalen Geſtaltung liberaler Forderungen die „werbende
Kraft der Sozialdemokratie“ hervorgegangen iſt und nochb während das eigentlich Spezifiſche der So

nicht mehr beſitzt.
Welches ſind nun die liberalen Forderungen, deren radi-

kale Umgeſtaltung allein genügte, um den Siegeszug der
Sozialdemokratie in allen ziviliſierten Ländern des alten
Kontinents herbeizuführen? Hören wir darüber Herrn
Th. Barth in ſeiner Ausführlichkeit:

„Der Kernpunkt des Liberalismus iſt die Recht sgleich-

und jedenfalls zur Zeit durchaus

2 F. 2 a u a rer evor dem Seſetz, ſondern eine wahre SDleichheit der Berechti

prämien c. ieſer Weiſe braucht man die Jdee der
materiellen Rechtsgleichheit nur auf allen Gebieten des ſtaat
lichen Lebens weiter zu verfolgen, um das innerſte Weſen
des Liberalismus zu erkennen.“

Die Rückkehr von Mekka.
Bilder aus dem vrientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.

34 (RNachdr. verb.)Durch ir eine Empfehlung, einen Zufall lief ich in ebendieſes Haus W hinein, welchem ich heute Ich
wurde als Diener angenommen und verkaufte mich (azuſggen mit
Haut aren an Taufik, meinen Herrn, von dem ich zu
im e, ſpäter in den arg ſren verwendet wurde. Taufik
et mich für einen brauchbaren Menſchen und ſchenkte mir bald
ſein ar Vertrauen. Er hatte nur ein einziges Kind, Halyli,
i ädchen, das mit mir gleichaltrig war.
Taufik war viel kränklich, und mit zweiundzwanzig Jahren

mußte ich die Leitung der ausgedehnten Geſchäfte faſt ganz auf
nehmen, ohne doch etwas Rechtes von der Sache zu ver-

ſtehen. Das heißt, ich verſtand ungefähr ebenſo viel als Taufik
und ſeine Konkurrenten. Wir ließen eben den Dingen im Namen
Gottes und des Propheten ihren Lauf. We

Kurze Zeit, nachdem Taufik mir Halyli zum Weibe gegeben,ſtarb und ich trat als Ftbe in alle ſeine Rechte. führte
die Geſchäfte, ſowie ich es vermochte, weiter uud vervollſtändigte
meinen Harem. Neben Halyli wurde zunächſt eine Kreterin und
dann noch eine Tuneſerin mein Weib. Die vierte Stelle die uns
eſetzlich zuſteht, hielt ich mir offen; nahm aber noch eine kleine

Anzahl von Sklavinnen, ausgeſuchte Ware, in den Harem auf.
Ich war noch nicht dreißig Jahre alt, als ich aller dieſer Weiber

berdrüſſig war. Das ewige Geklatſch und Gezänk des Harems
war mir ein unerträglicher Ekel, der mich wie ſo viele Männer

zum Hauſe hinaus trieb. Auch die Geſchäfte erfüllten mich
mit Unluſt, denn alles ging rückwärts; noch einige ſchlechte Jahre
mußte ich mir ſagen, und du ſtehſt am Bettelſtab. Damals kam
mir zuweilen das Sprichwort in den Mund: die Frau iſt die
Biene, ſie iſt die Nichtbiene des Haushaltes die Frau iſt das
Glück oder das Verderben eines Hauſes. Niemals jedoch dachte
ich daran, mir Beſchränkungen im Hauſe und für meine Perſon

uerlegen, niemals daran, den Geſchäften gründlicher, ſachgem ßer vorzunehen. Ich tröſtete mich damit, daß Allah alles in

al e habe, daß i
u

t e 3 desVerhälents des Liberallsmus zur Arbeiterſchuhgeſehgebung.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

nd den 15. Auguſt 1896.

Dieſer materiellen Rechtsgleichheit in ihren letzten Kon wirtſchaftliche Lage der Arbeiter
ſequenzen auch in Rückſicht auf die Arbeiter Geltung zuverſchaffen, iſt der liberalen Partei ſelbſt zu Zeiten, als e

im Zenit ihrer Größe ſtand, niemals eingefallen, und aus
dieſer Unterlaſſungsſünde leitet Th. Barth die weſentliche
Erleichterung einer beſonderen Arbeiterpartei her.

er verlaſſen Herrn Th. Barth die hiſtoriſchen Kennt
niſſe.

Jſt denn in der Welt weiter nichts vor ſich gegangen,
was die Gründung einer Arbeiterpartei befördern half, als
daß die Liberalen ihren Liberalismus vergeſſen haben

Sollte Herr Barth nicht wiſſen, daß durch die Revolutio
nierung unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe, durch die
maſchinelle und techniſche Entwickelung, durch die internationale
Geſtaltung unſeres Verkehrsweſens ein induſtrielles Prole
tariat geſchaffen worden iſt, deſſen Emanzipationskampf eine
hiſtoriſche Notwendigkeit iſt, wie mit dem Auftreten der Jn-
duſtrie Arbeiter der Abgang der liberalen Partei eine geſchicht
liche Notwendigkeit war

Die ſich immer mehr erweiternde Kluft zwiſchen Kapital
und Arbeit, die daraus reſultierende Proletariſierung weiterer
Bevölkerungsſchichten, das iſt der Boden, aus dem die Sozial
demokratie ihre werbende Kraft zieht, und der ihre Exiſtenz
auch nicht gehindert hätte, ſelbſt wenn die liberalen Parteien
ſich von Zeit zu Zeit ihres „innerſten Weſens“ erinnert

ätten
Sicherlich ſind das Sozialiſtengeſetz und ſonſtige Polizei

maßregeln, die zur Rettung der bürgerlichen Geſellſchaft
erſonnen ſind, für die Organiſation von Vorteil geweſen und
haben Waſſer auf die Mühlen der Sozialdemokratie gebracht;
aber auch ohne dieſe Thaten ſtände die Sozialdemokratie da.

Von dem mancheſterlichen Grundſatze des laissez faire, laissez
aller, ſcheint er abgekommen zu ſein, denn er geſteht: „Zu

einem e Widerſpruch gegen eine Arbeiter
politik, die darauf abzielt, die phyſiſche und moraliſche Ge
ſundheit der arbeitenden Klaſſen ſpeziell der arbeitenden Un
mündigen und Frauen durch direkte ſtaatliche Maßnahmen
im Rahmen des ſonſt freien Arbeitsvertrages nach Möglich
keit zu ſchüsen liegt für den Liberalismus an ſich
kein Anlaß vor.“

Man vergegenwärtige ſich die Träger dieſer liberalen
Jdeen, zu denen Th. auch gehört, mit ihrer Agitation
gegen die winzige Sonntagsruhe der Handelsangeſtellten, mit
ihrem Feilſchen bei der Fixierung der Arbeitszeit der Bäckergeſellen und man wird einen Segrif bekommen, wie weit

die en Liberalen einen Schutz der Arbeiter gegen die
ausgedehnt wiſſen wollen, ſo weit er nämlich den

rren Kapitaliſten die Profite nicht ſchmälert. Das heißt
mit anderen Worten „Waſch mir den Pelz, aber mach ihn
mir nicht naß.“

Kopfſchütteln erregen die Ausführungen, daß „ſtrotz aller
Mängel unſerer privatkapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung die

Kunden lenkt und ſeinen Sinn darauf richtet, bei mir zu kaufen
n ſener Hat gut ſag anee Tages mißmutig durch nvſer Jud

u jener t ging ein ages mißmutig durch wer Judenquartier. Da ſtürzte plötzlich eine junge, bildſchöne Jüdin, die

on öfter im Bazar mir gekauft hatte, aus einem Hauſe
eraus und auf mich zu. Sie küßte meine Hand und bat mich

flehentlich mit verſtörten Zügen, ihr in das Haus zu eFtgen. Jn
einem kleinen lauſchigen Gärtchen hinter dem Hauſe rief ſie: „Herr,
helft meinem Vater! Er ſoll den Paſcha um Geld bei den Liefe-
rungen betrogen haben. Helft ihm! Er hat nicht betrogen, er i
zu klug, zu vorfſichtig, er kennt den Paſcha. O, ratet, eilt! Helft
meinem armen, alten Vater. h ſtelle mich in Euren Schutz

aber wo iſt der Vater
„Sie warfen ihn ins Gefängnis, ſein Geld, ſeine Wertſachen

ſind konfisziert. Und im Gefängnis werden ſie ihn umbringen.
Er hat niemand als mich. Meine Glaubensgenoſſen wagen nichts
für ihn, treulos ließen ſie ihn im Stich. O Herr, helft ihm, helft
mir! will dann alles, alles thun, was Jhr wollt.“

„Das Mädchen war hinreißend ſchön; ſie gehörte zu den Sephar-
dim, die aus Portugal zugewandert ſind. Sie war groß einen
Kopf größer als ich ſchlank und doch üppig.

ch mußte mich zuſammennehmen, um aus dem leidenſchaftlichen Mädchen, ſie hieß Mirjam, alles das herauszubekommen,

was ich wiſſen mußte; denn ich wollte wenigſteus einen Verſuch
machen, ihr zu willfahren.

Als ich aufbrach, wollte ſie mir zu dem Paſcha folgen, was ich
nur mit Mühe verhindern konnte; ich verſprach ihr, in einigen
Stunden Nachricht zu geben, ſie ſolle mich erwarten.

Als ich mich endlich auf den Weg gemacht hatte, ſah ich das
jüdiſche Mädchen in ſeiner Schünheit vor mir; ich ſah, wie ihre
herrlichen eibge beim Sprechen aufblitzten, ich ſah das Weiße in
ihren großen Augen leuchten. Es fiel mir auf, wie dicht ihr
ſchwarzblaues Haar geflochten war, wie reizend geformt ihr Kopf
und ihre kleine, weiche Hand waren. Und dann der durchdringende
Blick ihrer nachtdunklen Augen! Dazu endlich der unvergleich
liche, gelbe Teint unſerer ſmyrniotiſchen Jüdinnen, der bei Mirjam
an die zarteſte und reinſte a des Bernſteins erinnerte

Ich wußte damals nur, daß ich raſend in dieſes Weib verliebt
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war allerdings war mir au
ihren Vater keinen Erfolg haben konnten. Ob der Jude ſchuldig

ein Rechtgläubiger ſei, daß Gott den Ab war oder nicht, war vollſtändig nebenſächlich; jedenfalls war Moſes
der Geſchäfte beſtimmt, wie er jeden Schritt des einzelnen reich, ſehr reich; er war jetzt voll, wie ein vom Waſſer aufge

klar, daß meine um
e

ſich im Laufe der Zeiten
verbeſſert hat. Die menſchliche Arbeitskraft wird von
zu Jahr produktiver; d. h. die Summe der Ar
im Verhältnis zur aufgewandten Arbeitskraft wächſt be
ſtändig.“ Das ſtimmt wohl, aber was hat das für den
Arbeiter für einen Vorteil? Was nützen dem Arbeiter die
angehäuften Arbeitsprodukte, wenn er nicht in den Standecht iſt, die Produkte ſeiner Arbeit ſich auch aneignen zu

önnen? Sind Herrn Barth denn nicht die Urſachen be
kannt, aus denen ſchulpflichtige Kinder, Mädchen und Frauen
im wirtſchaftlichen Kampfe ſich abmühen müſſen Die Lö
der Männer ſind eben derart bemeſſen, daß ſie für
Unterhalt der Familie nicht ausreichen, daher muß Weib
und Kind eingreifen, um den Ausfall decken zu können, und
in den allermeiſten Fällen bleibt d noch die Not und
Entbehrung ſtändiger Gaſt. Gerade dieſes beſtändige An
wachſen der Arbeitsprodukte iſt es ja, was in regelmäßigen
Zeitabſchnitten den ökonomiſchen Bankrot
Bourgeviſie zu Tage fördert.

Jn jeder Kriſe, dieſem unvermeidlichen Ereignis
anarchiſchen Produktionsweiſe, erſtickt die Geſellſchaft unter
dem Wuſt ihrer Produktionskräfte und Produkte und ſteht
ratlos vor dem Widerſpruch, daß die „Produzenten
nichts zu konſumieren haben, weil es an Konſu-
menten fehlt.“

Hier, Herr Barth, ſind die unverſieglichen Quellen, aus
denen die Sozialdemokratie ihre unve iche Kraft ſchöpft.
Nicht beruhen dieſe Quellen in den doktrinären h
über die „formale und materielle Gleichberechtigung derStaatsbürger,“ mit denen die Liberalen ſchon ſeit e Tage

en. Auch der Vorwurf, daß
die Sozialdemokratie den Kollektivismus in den Hintergrund
geſtellt habe, trifft abſolut nicht zu. 75

Wenn die Diskuſſion über dieſen Punkt weniger hervor
tritt, ſo iſt der Grund doch wohl darin zu ſuchen, daß man
Wench ſelbſtverſtändliche Dinge nicht mehr zu debattieren
raucht.

Sehr treffend ſchreibt unſer Friedrich En gels über dieſen
kt in ſeinem Buche „Dührings Umwälzunßg der
ſſenſchaft“: „Die Beſitzergreifung der ſämtlichen Pro

duktionsmittel durch die Geſellſchaft hat, ſeit dem geſchicht
lichen Auftreten der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, ein
zelnen, wie ganzen Sekten öfters mehr oder weniger unklar
als Zukunftsideal Aber ſie konnte erſt tög
lich, erſt geſchichtliche Notwendigkeit werden, als die mate
riellen Bedingungen ihrer vorhanden waren.
So wie jeder andere geſellſchaftliche Fortſchritt wird aus
führbar nicht durch die gewonnene Einſicht, daß das Da
ſein der Klaſſen der Gerechtigkeit, der Gleichheit 2c. wider
ſpricht, nicht durch den bloßen Willen, dieſe Klaſſen abzu
ſchaffen, ſondern durch gewiſſe neue ökonomiſche
Bedingungen. Die Abſchaffung der geſellſchaftlichen
Klaſſen hat zur Vorausſetzung einen Höhegrad der Ent
wickelung der Produktion, auf dem die Aneignung ſämtlicher

triebener Schwamm, und die Hand hatte ſich bereits auf ihn ge
legt, die das, was er angeſogen hatte, wieder auspreßte. Da gab
es keine Rettung, aber ich wollte wenigſtens den ang er
kunden, um dem Mädchen etwas Gewiſſes mitteilen zu können.

Nachdem ich durch kleineren Backſchiſch bis zum Paſcha vorge

ihres Aufkommens hauſieren

e

drungen war, nachdem er eine Hundertpfundnote wie einen ſchlech
ten ierpiaſter eingeſteckt hatte, ſchrieb er mir er ließ münd
lich dabei etwas etwas Hoffnung durchblicken daß dem Ueber
r h Zeilen eine Unterredung mit dem Juden Moſes zu

ewilligen ſei.
Was ich erwartet hatte, fand ich im Gefängnis bereits tMoſes war nicht mehr unter den Lebenden am Bern 1331

war er nach ver eig Widerſtande erdroſſelt und in den
Naſen en ſchnell eingeſcharrt worden.
Als ich am die Schreckensnachricht brachte, ſprang ſie wie

eine Tigerkatze auf und ſchrie: „Ich verfluche dieſen Paſcha und
ſeine Henkersknechte, ich verfluche meine ehe ie das
weiße Haar meines Vaters nicht gerührt, nicht egt hat; ichage mich los von ihnen, von ihrem von ihrem Gott-

er mich in der höchſten Not verlaſſen hat. Schande und Tod
dieſen Menſchenhunden! Möge die Erde berſten, ſie verſchlingen
und zermalmen. Verflucht, verflucht, dreimal verflucht

Sie brach bewußtlos zuſammen und hing mir wie ein Leichnam
in den Armen.

Als ſie wieder zu ſich gekommen war, beſetzte die Polizei das
aus. und Beamte ren im Namen der Obrigkeit und der
eſetze Beſitz von dem Eigentum Mirjams.
Nähere Verwandte hatte ſie nicht. Wohin ſollte ſie ſich unter

ſolchen Umſtänden wenden Kurz, ſie verhüllte ihr Haupt mit
einem dunkeln Shawl, folgte mir auf meine Bitten und Ver
ſprechungen in mein Haus und ward mein Weib.

Das Verhältnis war ſtets ein ſehr merkwürdiges und unver
änderliches zwiſchen uns beiden. Noch auf dem Gang nach meinem
Hauſe ſagte ſie mir unverhohlen, daß ſie mich nicht liebe; denn
in ihr flamme eine Glut, wie in dem Buſen Salamits, aber ſie
könne nur einen Helden lieben, wie ihn das Hohelied ſchildert.

„Auch vertraue ich Dir nicht,“ fuhr ſie fort; „denn Du w
es vor wie nach mit den anderen Weibern neben mir hal
ten; aber ich will leben, um Dir zu danken und von meiner
Dankesſchuld abzutragen.“

(Fortſetzung folgt.)
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mittel und Produkte durch eine beſondere
ein 25 der Entwickelung geworden iſt.

jetzt t.Jn knapper und präziſer Form finden dieſe Ausführungen
Engels ihre Stelle in dem Programm der ſozialdemokrati

Partei und ſie ſind jedem, ſich mit dem theoreti
ſchen Ausdruck der proletariſchen dem vSefttigen Sozialtsmins beſchäftizt, m eiſch und Blut

egangen.é wäre traurig um die proletariſche Bewegung beſtellt,

wollte ſie ihre werbende Kraft aus den Unterlaſſungsſünden
Parteien ziehen. Die Sozialdemokratie bildet die

Anhängerſchaft einer Weltanſchauung, die ihre Wurzeln
in ökonomiſchen Verhältniſſen hat, und die ihren Siegeslauf
durch die Welt nimmt, unbeachtet das vorübergehende An
wachſen oder die Zerſetzung anderer Parteien ehe

e

ugesgeſchichte
König Stumms Ableungnungsverſuche erfahren

wieder eine neue Beleuchtung. Bekanntlich beſtreitet der
Neunkirchener Selbſtherrſcher, daß er auf Zeitungen und

onen Beeinfluſſung für ſeine Zwecke ausübe. Die Frankf.
tg. iſt in der Lage, einen intereſſanten Brief zu ver-
ffentlichen, der gerade das Gegenteil von dem beweiſt, was

der Halberger Schloßherr im tiefſten Bruſttone evangeliſcher
Ueberzeugungstreue den Gläubigen es ſind ihrer allerdings
nur noch wenige ſo oft verkündet hat. Jn Nr. 217 der
Neunkirch. Volksztg. vom vorigen Jahre befand ſich ein
Artikel über den Duellunfug, der die Anſichten Kaiſer
Joſephs II., der zwei Offiziere ſeiner Armee wegen Zwei-
kampfs kriegsgerichtlich beſtrafen ließ, wiedergab und außer
dem die Verdienſte des Gemahls der jetzigen Königin von
England um die Ausrottung des Duellunfugs in der eng
liſchen Armee herorhob. Die Nr. 218 derſelben Zeitung
brachte die Nachricht von der Begnadigung Stummswegen ſeiner bekannten Schießaffaire mit rofefſor Wagner.

Die Zuſammenſtellung beider Notizen hatte nun den ganzen
Zorn des Allgewaltigen vom Halberg herausgefordert und
das Ergebnis dieſes Zornes war folgender Schreibebrief,
der am 17. September an die Leitung der Neunkirch. Volksztg.
losgelaſſen wurde:

Der fulminante Artikel, welcher ſich in Jhrer geſtrigenNummer 217 gegen das Duell wendet, kann in Verein mit

5 Referate über meine eigene Duellangelegenheit in Jhrer

T

tigen Nummer nur als der Ausfluß einer feindſeligen Ge
nnung nicht nur gegen mich, ſondern ſelbſt gegen Seine
ajeſtät den Kaiſer aufgefaßt werden. Kein Menſch wird

lauben, daß das Zuſammentreffen beider Artikel ein zufälligesg und daß der Schlußſatz des geſtrigen Artikels eine andere

edeutung habe, als eine gehäſſige Gegenüberſteilung
des Gnadenaktes Sr. Majeſtät mit der Praxis Kaiſer Joſephs
und anderer Machthaber.

Unter dieſen Umſtänden bitte ich, r und klar zu
ob Sie Jhre Haltung gegen mich und weit über michinaus gegen unſere monarchiſchen J a.

ändert haben, oder ob es ſich hier um eine Bosheit Jhres Re
dakteurs handelt, welche Sie künftig hindern in der Lage ſind.

Achtungsvo
Karl von Stumm.“Die n Ztg. bemerkt ſarkaſtiſch dazu

„Wir können uns kaum denken, daß Frhr. v. Stumm des
wegen eine „klipp und klare“ Erklärung über die künftige Hal
S des Blattes gewollt hat, um deſſen Leiter zu einem

r

eſe
F einzuladen; viel näher liegt die Vermutung, daßieſe Anfrage deshalb erfolgt iſt, um m ſt

lärungen auch dieſe in ähnlicher Weiſe zu boy-
kottieren, wie das frühere Neunk. Tageblatt. das bekanntlich
nach oben hin wegen „antimonarchiſcher ſozialiſtiſcher Umtriebe“
denunziert wurde. dern kann man ſich fernerhin über die

sverwirrung des Herrn v. Stumm, die ihn von dem
Zryn als von einer monarchiſchen Jnſtitution“ reden

alle nicht genügender

des obigen Briefes wird man e „Erklärungen“ Stumms
auf den wahren, ihnen gebührenden Wert zurückzuführen wiſſen.

W

Engen Richters niedrige Kampfesweiſe hat ſich
dieſer Tage einmal wieder glänzend erprobt. Seine Freiſ.
Ztg. ſchrieb gegen den Genoſſen Peus, den Reichstags
kandidaten für den Wahlkreis Brandenburg-Weſthavelland,
folgendes

„Er (Peus) hat als Sohn eines Tiſchlermeiſters, durch
die Gunſt ſeiner Lehrer wie eines reichen Mannes, der ſeine
Ausbildung für wünſchenswert erachtete, ſowohl die Elberfelder
Oberrealſchule als auch danach das dortige Gymnafium abſol
viert. Das hindert ihn natürlich nicht, jetzt nach Kräften
auf die „hartherzigen Kapitaliſten“ zu ſchelten.“

Die geiſtige Entwickelung aber unſeres Genoſſen zum Sozial-
demokraten verhöhnt das Blatt mit der Bemerkung

„Peus beweiſt alſo eine außerordentliche Wandlungsfähigkeit.
Möglicherweiſe ſattelt er demnächſt wieder um und
wird Anarchiſt oder kehrt zu den kapitaliſtiſchen
Fleiſchtöpfen zurück.“

Schade, daß Herr
Tiſchlermeiſters iſt vielleicht wäre er dann beſſer ge-

obelt. Es muß um die Ausſichten der Freiſinnigen im
hlkreiſe herzlich ſchlecht ſtehen, daß deren Chorführer zu

ſo ſchäbigen Mitteln der Polemik greift, um dem Gegner zu
ſchaden. Aber der Erfolg wird der entgegengeſetzte ſein.
Die Wähler werden nicht wie Herr Richter von einem
Menſchen verlangen, daß er, ſei es auch aus Dankbarkeit,
ſeine Ueberzeugung verleugne und zum Heuchler und Streber
werde. Für eine konſequente Fortentwicklung anf geiſtigem
Gebiet hat Eugen Richter freilich kein Verſtändnis. Er iſt
heute noch der verſtockteſte Mancheſtermann, der er ſchon vor
30 Jahren war. Er hat den Gang der Welt noch immer
nicht begriffen, und ſie wird gar bald genug ihn zu den
politiſch Toten werfen. Trotzdem darf er aber nicht von
anderen verlangen, daß ſie ebenfalls nicht mit der Zeit fort
ſchreiten.

Ein neues Auswanderungsgeſetz ſoll dem nächſten
Reichstage vorgelegt werden. Das Auswanderungsamt ſoll
durch dasſelbe dem Staatsſekretär des Auswärtigen unter
ſtellt werden, nicht mehr, wie bisher, dem Reichsamt des
Jnnern. Und die Errichtung einer Agentur für Aus-
wanderung wird von beſonderer Erlaubnis abhängig ge-
macht.

ein kleines Mittel. Der Arbeiter-Noch
Mangel auf dem Lande läßt unſere Agrarier ſchon
lange darauf ſinnen, wie ſie am beſten billigſtes Arbeiter
material erhalten könnten. Der deutſche Landwirtſchaftsrat
hat darum den klugen Einfall gehabt, für die Herren Agrarier

läßt. „Monarchiſche Jnſtitutionen“ pflegen gewöhnlich nicht
ſKtrafrechtlich verfolgt zu werden. Nach Kenntnisnahme

Eugen Richter nicht auch 57 eines

den ländlichen Arbeitsnachweis zu und den

h e den r r 7 vera

Vorſtand ſämtliche deutſche landwirtſchaftlichen Zentralver
tretungen aufgefordert, zu prüfen, ob eine Organiſation desländiden itsnachweiſes durch Arbeitgeber h eeignet
iſt, die land wirtſchaftlichen Arbeitskräfte auf der rbateſtelle

und dem ländlichen Berufe zu erhalten, als die gewerbs
mäßige Arbeitsvermittelung. Man kann ſich an den Fingern
abzählen, daß die Antworten ſo ausfallen werden, wie ſie
eben Agrarier brauchen. Sie wollen unbedingt die länd-lichen Arbeitskraft auf Gnade und Ungnade ausgeliefert

haben und mittels ſchwarzer Liſten, die die Arb. itsnachweiſe
ſtellen der Arbeitsgeber ſich gegenſeitig zuſenden würden,wäre es ihnen ja auch ein leichtes, ihre Arbeiter mürbe und

gefügig zu machen.
Ueber die militäriſchen Maßregeln aus Anlaß des

Arbeiterſängerfeſtes in der Pichelsdorfer Brauerei am Sonn
tag meldet noch die Spand. Korr., daß in der Kaſerne des
dritten Brandenburg. Trainbat. zu Spandau für 1 Offizier
und 30 Mann die Pferde geſattelt ſtanden; die
Truppe mußte ſich bis 11* Uhr nachts zum Aufbruch
bereit halten.

Die Pferde ſollten wohl für die berühmten kriegsminiſte-
riellen Feuerſpritzen dienen, mit denen v. Schellendorf
die Roten bearbeiten laſſen wollte

Gegen die beſtehende Militärſtrafprozeß-Ord-
nung ſpricht ſich in einem längeren Artikel der D. Jur.
s der preußiſche Ober Auditeur a. D. Geh. Juſtizrat

olms ziemlich ſcharf aus.
Aus der Ferienkolonie. Vor dem Militärbezirks-

ger in München war am Dienstag der Artillerieſergeant
iermeier von der Garniſon Augsburg wegen Miß-

handlung eines Untergebenen, wegen Unterſchlagung und
Urkundenfälſchung angeklagt. Kiermeier hatte einen Soldaten
in vier Fällen aus geringfügigen Urſachen geſchlagen, ge
droſſelt. Er hatte ihn mit einem Riemen, an dem eine
Schnalle war, ſo geſchlagen, daß der Soldat drei Tage
Schmerz empfand einmal hatte er den in der Scheide
ſteckenden Schleppſäbel nach ihm geworfen, ihn mit dem
Schleppeiſen des Säbels in die Seite getroffen, daß er acht
Tage Schmerzen verſpürte. Jn einer Reihe von Fällen
W Kiermeier den ihm untergebenen Soldaten an deren

öhnungen, Biergeldern, Vorſtellungszulagen 2c. Beträge von
8 bis 20 Pfennigen vorenthalten und die Quittungen, welche
die Soldaten hätten unterſchreiben ſollen, durch Nachahmung
der Unterſchriften gefälſcht. Die Geſchworenen verneinten
die Unterſchlagung und die Fälſchung, da Kiermeier jederzeit
die vorenthaltenen Beträge hätte an die Empfänger zurück
zahlen können. Er hat dies jedoch ein halbes Jahr
lang nicht gethan und ſchließlich, als die Sache aufkam, deckte
die Batterie die Geſchichte. Kiermeier iſt wegen Diebſtahls,
den er vor der Militärzeit begangen, mit 2/, Monaten vor
beſtraft, und hat Militärſtrafen u. a. weil er ſich von Unter
gebenen Bier und Speiſen holen ließ, für die ſie das Geld
auslegen mußten, ohne es wieder zu erhalten. Die Ge
ſchworenen verneinten ferner die Mißhandlung,
verneinten, daß durch den Schlag mit dem Riemen
Schmerz von drei Tagen erzeugt worden ſei, und verneinten,
daß Kiermeier den Soldaten habe treffen wollen, als er den
Säbel nach ihm warf. Die Geſchworenen nahmen nur Miß
brauch der Dienſtgewalt durch vorſchriftswidrige Behandlung
Untergebener an. Jnfolge dieſes Wahrſpruchs erhielt Kier
meier nur 42 Tage Mittelarreſt. Vorher war auf
Grund des Wahrſpruches der gleichen Geſchworenen ein
Soldat zu 1 Ja a Gefängnis verurteilt worden,
weil er ſich in trunkenem Zuſtande abends auf der Straße
der ihm angekündigten Verhaftung durch eine Ordnungs-
patrouille zu entziehen ſuchte und endlich feſtgenommen

noch die Patrouillenunteroffiziere mit den „Fußſpitzen“,
wie es in der Anklage heißt, an Schienbein und Waden
ſtieß. Schmerzen hatten die Geſtoßenen nicht empfunden,
da ſie hohe Stiefeln trugen und der Stiefelſchaft den Stoß
vollſtändig pariert hatte.

Es lebe die militäriſche Gerechtigkeit
Kein Held für eine Depeſche. Das Marineamt

hat beka ntlich die Nichteinholung eines telegraphiſchen Be
richts über den Untergang des Jltis damit begründet, daß
das zu teuer geweſen wäre. Eine ſolche Begründung geht
ſelbſt der lammfrommen Nationalzeitung gegen den Strich.
Sie ſchreibt:

„Andeutungen vermeintlich oder wirklich offiziöſer Art, daßeine ſelcerophſſche Uebermittelung als zu koſtſpielig unter-

bleibe, rufen natürlich Widerſpruch hervor nach einem derartigen Unglück wird das Deutſche Reich, welches beiſpielsweiſe

für die Umzugskoſten eines Botſchafters von München
nach Wien mehr als 20 000 W. bezahlt, doch wohl einige
tauſend Mark für die Uebermittelung wenigſtens
der Hauptpunkte des Berichts erſchwingen können, zumal
angegeben wird, daß das briefliche Eintreffen desſelben ſich bis
Mitte September verzögern würde.d

Der Groll muß dem zahmen Blatte über die ſeltſame An-
wandlung von Sparſamkeit tief gegangen ſein, ehe es ſich
dagegen auflehnt.

Unter den Fänuften von Schutzleuten. Jn letzter
Zeit iſt von deutſchen Gerichten mehrmals feſtgeſtellt worden,
daß Schutzleute in widerrechtlicher und brutaler Weiſe Perſonen
mißhandeln. Namentlich iſt dies auch für Berlin feſtgeſtellt
worden. Nun liegt abermals ein neuer Fall der ſchlimmſten
Ausſchreitung vor. Ein angetrunkener Tiſchler wurde auf
einer Berliner Revier-Wache ſo zugerichtet, daß er ſchwer
krank darniederliegt. Jn dem ärztlichen Zeugnis, daß demTiſchler ausgeſtellt wurde, befindet ſich folgende Stelle:

Der Mann befindet ſich körperlich im Zuſtande faſt völliger
Erſchöpfung. Der Körper weiſt friſche Zeichen der
entſetzlichſten auf. Durch einen glück
lichen Zufall kann der brutale Akt durch Zeugen bewieſen
werden. Die meiſten Mißhandlungen gelangen nie an die
Oeffentlichkeit, weil außer den Beteiligten ſelbſt ein dritter
Zeuge nicht vorhanden iſt, und Staatsanwalt und Richter
dem Beamten, der leugnet, mehr Glauben ſchenken,
als dem verletzten Denunzianten. Nimmt ſich gar die Preſſe
eines ſolchen Falles an, ſo iſt hundert gegen eins zu wetten,
daß der verantwortliche Redakteur, zumal wenn er ein Sozial

gag für eine ſoiche Regelung herbeizuſchaffen, u de

demokrat iſt,
den Fällen, wo eine

e

egt. Man ſollte nun annehmen, daß

Ueberführun brutalenlichſte er len würde.
Polizei Behörden, der Regierung

hereinfli
eine g

Beamten erfolgt, die
Schon im Jntereſſe der
und un Juſtiz m hen dies ehe e 47 r
wir ſtatt deſſen im en Rechtsſtaat warr att, aber wie die r in e 1

Stettin darthun, erfolgt alsbald die Be

bedient, kann er einer Beſtrafung egenſehen. Wenn ein
Beamter, dazu noch ein bewaffneter Beamter, in der Aus
übung ſeines Berufes, ſich an einem wehrloſen Menſchen
vergeht ſo kann er hoffen, begnadigt zu werden. Wie ſagtedo unſer Juſtiz- Miniſter von Schönſtedt: Wenn zwei das-

ſelbe thun, iſt es nicht dasſelbe; auf der einen Seite bei
einem ſchweren Vergehen, faſt Strafloſigkeit, auf der anderen
v Beſtrafung aus Gründen, die wir nicht verſtehen

nen.
Zu dem Lügenbericht des italieniſchen Konſuls

über die Jtaliener-Krawalle in Zürich-Außerſihl, der
von der ganzen bürgerlichen Schweizerpreſſe mit Entſchieden-
heit verurteilt wird, ſchreibt man nach dem Hamburger
Echo: „Es muß bös in Italien ſtehen, wenn die Beamten
auch über andere Dinge ſo berichten, wie der italieniſche
Konſul in Zürich. Derſelbe iſt offenbar, wie andere Be
amte auch, in erſter Linie gegen die Sozialdemokratie
dreſſiert und darum ſein dummer Bericht, mit dem er ſich
in der ganzen Schweiz unſterblich blamiert hat. Jn
Italien freilich wurde er belobt, und die unſchuldig denun
zierten Opfer kämen in die Gefängniſſe. So war es ja
wohl immer unter Crispi? Mit dem italieniſchen Konſul
in Zürich hat einmal das ganze perfide Syſtem in Jtalien
vor aller Welt ſich bloßgeſtellt, was nur zu begrüßen iſt.An Reichswünzen ſind im Monat Ful geprägt wor-

den für 1506600 Mark Doppelkronen, 100 000 Mark
Zweimarkſtücke, 1350509 Mark Einmarkſtücke, 125 635
ſag Zehnpfennigſtücke und 49 311.75 Mark Einpfennig-

e.

Eine ſchwere Strafe wurde in Oldenburg über einen
Landwehrmann verhängt. Er wurde zu 5 Jahren Feſtung
verurteilt, weil er ſich an einem Vorgeſetzten vergriffen hatte.
Warum er das gethan hat und wie er vorher geſchurigelt
worden iſt, darüber wird nichts berichtet.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Hamburg der
Hafenarbeiter Jacobs zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Tagelöhner
Huber in Rottweil zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt.
Er hatte ſich in der Wohnung ſeines Schwagers miß-
liebig über den Kaiſer und über den König von Württem
berg geäußert. Der liebe Schwager hatte ihn denunziert.

Ausland.
Frankreich. Seit dem 1. Juli ſind 48 italieniſche

Soldaten, durchweg Berſaglieri und Jäger, über die Grenze
nach Frankreich deſertiert. Am Dienstag meldeten ſich in
Nizza fünf neue Deſerteure, darunter der Einjährige, Ber
ſaglierikorporal und Doktor der Rechte Onofri. Alle er
klärten, ſich durch die Flucht der Entſendung nach Erythraea
entzogen zu haben.

Holland. Lehrerhetze. Seitdem ein großer Teil der
Lehrer, vornehmlich der jüngeren, dem Sozialismus anhängt,
verſuchen die Behörden, durch Brotraub u. ſ. w. die Leute
einzuſchüchtern. Entlaſſungen wegen ſozialiſtiſcher Propaganda
werden gewöhnlich von der Regierung nicht zugelaſſen, findet
man aber etwas anderes, dann fliegt der betreffende Lehreraufs Pflaſter. So iſt jetzt der Redakteur des Vollsſchul

lehrer, der Genoſſe den Hartog, vom Gemeinderat in
Amſterdam entlaſſen, weil er zwei Oberlehrer „beleidigt“
haben ſoll. Den Hartog iſt ein tüchtiger Redner und Schrift
ſteller, deſſen Thätigkeit als Propagandiſt den Herren ſchon
längſt ein Dorn im Auge war.

Volizeiliches und Gerichtliches.
8 Stoff für unſere Witzblätter. Das Landratsamt in

Gotha hat den Schulzen der benachbarten Ortſchaften verboten,
ſozialdemokratiſche Verſammlungen aus 8 ellen zu laſſen.
Dieſer Verſuch, die weltumſpannende Jdee des Sozialismus aus
zurotten, iſt genial.

Parteinathrithten.

Ein Vierteljahrhundert, ſo ſchreibt der Vorwärts,
war am 12. Auguſt ſeit dem Dresdener Kongreß unſerer
Partei verfloſſen. Er war von 55 Delegierten beſucht die 82 Man
date hatten und 7000 ſtimmberechtigte Mitglieder vertraten. Die
meiſten der Delegierten wird wohl heute die kühle Erde decken.
So ruhen York und Bracke, die auf dem Kongreß bedeutungs-
volle Referate hielten, längſt im Grabe. Aber in die Lücken, die
der Tod in unſere Reihen geriſſen hat, ſind Tauſende und Aber-
tauſende getreten, die Sozialdemokratie iſt z ärkſten und ein
flußreichſten Partei der deutſch ſprechenden Völkerſtämme geworden
und was man ſeit 1871 auch angeſtellt hat, um ſie zu vernichten
oder von ihrem Wege abzulenken, es iſt 'alles, alles vergeblich ge
weſen. Kein anderes ickſal werden die haben, die uns heute
bekämpfen und verfolgen. Mögen ſie von den ihnen zu Gebote
tehenden Gewaltmitteln Gebrauch machen, wie ſie wollen. Wenn
e dereinſt das Fazit ihrer Thätigkeit gehe werden ſie finden,
aß ihre Bemühungen, die feudal kapitaliſtiſche Geſellſchaft vom

Sozialismus zu retten, vollſtändig vergeblich geweſen ſind.
Der ſozialdemokratiſchen Partei im 2. Reichs

tagswahlkreis in Hamburg iſt, wie bürgerliche Blätter berichten,
der Kaſſenbeſtand von einem Tiſchlerge ellen Namens Köhler
mittelſt Einbruchs geſtohlen worden. Der Dieb iſt flüchtig und
bisher nicht ergriffen worden.

Jn Leipzig ſtarb Donnerstag nachmittag Gen. ReinholdGroßmann im Alter von 35 Jahren. Scen war d
0hcfgen Genoſſen als eifriger und pflichttreuer Förderer der

tiſchen und gewerkſchaftlichen n r bekannt. Das Ver
trauen der Arbeiter berief ihn oft an die Spitze der Organiſationen
oder auf andere Vertrauenspoſten. Nach dem Falle des Sozia
liſtengeſetzes, als die jetzt beſtehende Parteiorganiſation geſchaffen
wurde, hatte er das Amt des Vertrauensmanns für den Süd
bezirk, bis er im Jahre 1892 nach Amerika auswanderte. Von
dort Ende 1895 zurückgekehrt, ſehen wir ihn wieder insbeſondere
unter den hieſigen Genoſſen für die Sache des Proletariats her
vorragend thätig, bis eine e h ihn auf das Lager warf,
die nun ſeinen Tod herbeigeführt hat.

nſt ſo n r und mit ich
ich von dem bürgerli

hun Burns, derJo
ochgeehrte engliſche Arbeiterführer, hatken tikalismus, der ſeiner Eitelkeit zu ſchmeicheln

wußte, vollſtändig umgarnen laſſen. Seine Haltung gegenüber
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hier übliche und

letzten Jnternationalen Konnachdem er vorher die S än catie, welche eine un a b-

dige ſcrteperge fordert, als die ſchlimm
er bezeichnet hatte, und te pße nachher für ein „unge

an den re e h a 3 geeirceike ge
n Di ozialt des Kontinents haben es v.

h a aen Sozia 4ationen ihrem Schickſal verlaſſen n mit ben eng
s Unions einen eigenen Kongreß abhalten ſodicſcn verrückten Vorſchlag, den ihm p dte es gegen

Keir Hardie und Hynd man eingegeben hat, kann man er
ehen, wie völlig John Burns ſich von der internationalen Ar

erzew gung losgelöſt und wie weit er ſich von ihr entfremdet
at. Er iſt nicht der erſte und wird nicht der letzte ſein. England

iſt das einzige Land, chende Klaſſe es beffen hat, daß die d ü k die iſt, den Gegner nieder
lagen und zu unterdrücken. Wenn ſie Gegner hat, die ihr

n welchem die h
m mſte

zu
wirklich n erſcheinen, ſo kommt ſie ihnen mit Liebens

würdigkei Jund Gefängnisſtrafen und bisher hat die engliſche Bourgeoiſie
bei dieſer, durch hundertjährige Tradition gehelligten Taktik ihre
Rechnung vortrefflich gefunden.

Zur Arbeiterbewegung.

ten ſtatt mit Strafmandaten,

Zigarrenarbeiter! In Geldern befinden ſi iehe im Streik. Wir len den Zuzug e 53
zuhalten.

Tiſchler! In der Werkſtatt des Schreinermeiſters Haber
in Nürnberg haben heute ſämtliche Tiſchler die Arbeit einge
ſtellt. Die 1 daß ſich Herr Haber geweigert hat, die

her ſchon von ihm genehmigte Arbeitszeit ein
zuführen.

Der Tiſchlerſtreik bei Haber in Nürnberg iſt beigelegt.
„Maurer. Ein Ausſtand der Maurer iſt auf den Bauten

des Proviantamtes und des Pionier Uebungsplatzes in Span-
dau ausgebrochen. Die Ausſtändigen fordern 42 Pfg. Mindeſt-
ſtundenlohn, während der Unternehmer nur 35 Pfg. geben will.

Rechenſchaftsbericht des Gewerkſchaftskartells
auf das erſte Halbjahr 1896.

Da es leider immer 3 Leute giebt, die über den Wert und
die Thätigkeit des Gewerkſchaftskartells im unklaren ſind, ſo iſt,
um dem möglichſt abzuhelfen, vom Kartell beſchloſſen worden, alle
halbe Jahre einen Geſamtbericht über ſeine Thätigkeit im Volks
blatt zu veröffentlichen, was hiermit, freilich nur das Hauptſäch-
lichſte herausgreifend, zum erſten Male geſchieht. t

ur Zeit ſind im Gewerkſchaftskartell 18 Gewerkſchaften mit 32
Delegierten vertreten. Verſammlungen fanden 7 ſtatt; dieſelben
waren durchſchnittlich von 15 Delegierten beſucht. Einzelne Dele-
r nehmen es alſo mit ihrer Pflicht immer noch nicht genau,
ndem ſie die Verſammlungen nicht regelmäßig beſuchen. Zu den

Verſammlungsſchwänzern gehörte hauptſächlich der Vertreter der
Stukkateure und der Kupferſchmiede. Dieſe beiden Gewerke ſollten
r Stellung nehmen und andere Vertreter wählen.
Die Thätigkeit des Kartells war eine recht vielſeitige und ver
größert ſich immer mehr. Da die Aufgaben reſp. das Verhalten
des Kartells den Gewerkſchaften gegenüber und umgekehrt die Auf-
r der Gewerkſchaften dem Kartell gegenüber nur ſehr wenig

ekannt waren, ſo wurde ein Regulativ ghaften, worin das feſt
gelegt wurde, was hauptſächlich notwendig war. Verſtöße ſeitens
der Gewerkſchaften gegen dasſelbe kommen leider, wenn auch nicht
aus böſem Willen, ſo doch aus Unkenntnis immer noch vor. Es
iſt daher zu wünſchen, daß ſich die betreffenden Gewerkſchaften ein

hend mit den Beſtimmungen des Regulativs vertraut machen.
orzüglich ſollten die Vertreter ſolcher Gewerkſchaften ihre reſp.

Gewerke damit bekannt machen. Mit den Unterſtützungen bei
Streiks iſt es etwas beſſer geworden. Wie es aber ſein ſollte, iſt
es noch lange nicht. Es wird Erreichung dieſes Zweckes dem
nächſt eine Verſammlung aller Gewerke abgehalten werden. Vor
allem muß ſowohl das Sammel, als auch das n
weſen bei Streiks möglichſt einheitlich geregelt werden. Außer

h Streikunterſtützung ſeitens des Kartells wurde geleiſtet
eim Konfektionsarbeiterſtreik und dem der Textil Arbeiter und

Arbeiterinnen in Kottbus. Für den erſten brachte das Kartell
262.31 Mk. für den letzteren in einer Extraſammlung 140 Mk.
und 20 Mk. aus ſeiner Verwaltungskaſſe. Aus dieſer gingen
auch noch 20 Mk. für die ſtreikenden Weber in Langenbielau und
20 Mk. für die ſtreikenden Hutmacher in Berlin ab. Angemeldet
wurden 5 Streiks. Der Streik der Konfektionsarbeiter hatte teil
weiſen Erfolg. Derſelbe iſt aber ſchon wieder durch das koloſſale
Angebot von Arbeitekrätten und die Nichtzugehörigkeit der Ar
beiterinnen zur Organiſation verloren gegangen. Der Tiſchlerſtreitwar ſegreich für die Geſellen, jedoch verſuchen nun die Meiſter,

den Geſellen die gemachten Zugeſtändniſſe hier und da wieder ab
er t ſo daß eine gewiſſe Unruhe unter den Tiſchlern herrſcht.

er Streik der Korbmacher bei Elitzſch u. Ko. iſt noch nicht beendet
und der der Zimmerleute bei ſaß ging verloren. Die Lohn-bewegung der iſt gleichfalls noch nicht beendet, allem
Anſchein nach ſcheint ſie aber ſiegreich für die Geſellen zu werden.
Da auf dem Gebiete der Arbeitereinſtellungen große Unregel-
mäßigkeiten herrſchen, die zu öfteren Klagen vor dem Gewerbe
gericht führen, ſo wurde ein Schema zu einem Arbeitszettel (Auf-
nahmeſchein in Arbeit) ausgearbeitet und das hieſige Gewerbe
gericht angegangen, Stellung dazu zu nehmen. Dasſelbe
nahm auch den vom Kartell vorgelegten mit 2 Abänderungen an.
Was weiter aus der Sache geworden iſt, ob die Arbeitgeber willens
pr. die Zettel einzuführen oder nicht darüber liegt bis jetzt be

immte Nachricht nicht vor. Um die Sache nicht auslaufen zu
laſſen, wie das Hornberger Schießen, wird wohl das Kartell nötig
haben, die Arbeitszettel an zuſtändiger Stelle nochmals in Er-
innerung zu bringen. Da es Aufgabe des Kartells mit iſt, Ge
werken, die noch keine r hn haben, zu einer ſolchen mög
lichſt zu verhelfen, ſo wurde eine Bäckerverſammlung, in welcher
der Vorſitzende der Bäcker Deutſchlands, Gen. Allmann, referierte,
einberufen. Leider konnte eine Vereinigung der Bäcker am Ortee nicht erreicht werden, da die Unwiſenheit derſelben hier ſo

iſt, das ſie nicht wiſſen, was ihnen frommt. Sie befinden
ch ſo im Schlepptau der Meiſter, daß ſie wohl deren Intereſſen
ördern, nicht aber ihre eigenen. Desgleichen wurde eine Ver
ammlung der Gärtner veranſtaltet, in welcher der Gärtner

Gen. Pape aus Hamburg ſprach. Auch hier gelang es nicht, die
Gärtnergehilfen zum Anſchluß an die Organiſation der Gärtner
in Deutſchland zu bringen. Beſchwerden an den Fabrikinſpektor
gin en nur von den Müllern und Maurerarbeitsleuten ein. Beide
fanden ihre Erledigung. Da die Müller die Sonntagsruhe er-
ſtreben, ſie dieſelbe aber trotz all' ihr Vorgehen bis jetzt nicht be
kommen konnten, ſo beſchloß das Kartell, den Boykoit über die
Mühlen zu verhängen, welche Sonntags arbeiten laſſen. Da
dieſer allgemeine Bohkott bei der Maſſe nicht den nötigen Anklang
fand, ſo wurde e oſg. r nur die Böllberger Mühle zu
nehmen, da nach ihr die anderen richten. Da dieſer V

jetzt ſo recht entbrennt und ein Ende vor der Hand nicht abzuſehen iſt, ſo kann ein abſchließendes Urteil noch nicht T

werden. Man ſieht, die Thätigkeit des Gewerkſchaftskartells war
in dieſem halben Jahr eine recht reichhaltige und dürften damit
am beſten r h das Kartell für unnützoder nicht ſeine Aufgabe erfüllend betrachten.

Das Gewerkſchaftskartell.
J. A. Der Vorſtand.

O. Mittag.

Kokales und Provinzielles
Halle a. S., 14. Auguſt 1896

Die ſchon angekündigte Volksverſammlung
ndet nächſten Dienstag in Prinz Karl ſtatt. Außer

ledigung der Differenz mit einigen der hieſigen Brauereien

bekannt. Er blieb ihm und der Böllberger Mühle wird auch Genoſſe Klees aus
der unſern Wahlkreis als Delegierter auf dem

Londoner Kongreß vertreten hat, Bericht erſtatten. Für
morgen, Sonnabend, abend haben die Anarchiſten nach dem
Konzerthauſe eine Verſammlung einberufen, in welcher Paw

lowitſch über den Londoner Kongreß ſprechen wird.
Jm Schütteprozeß ſtand auf geſtern Termin zur

Berufungsverhandlung vor dem hieſigen Landgericht an.
ntrag des beklagten Genoſſen Lehmann, der erſt

am 29. d. das Gefängnis verlaſſen wird, iſt der Termin
bis zum 18. September vorm. 9 Uhr vertagt worden. Es
ſind von den Beklagten mehrere wichtige Beweiserhebungen
beantragt worden.

Noblesse oblige. Als heute früh einer der ſtreiken-
den Dreher bei Fritſch u. Ko. ſeine Papiere und den rück
ſtändigen Lohn in Höhe von 2.75 M. verlangte, da er ab-
reiſen wolle, wurde ihm die Herausgabe des Lohnes mit
dem Hinweiſe verweigert, morgen ſei Lohntag, da werde
er das Geld erhalten. Da iſt Herr Fritſch ſtark im Jrr-
tum, wie ihm vor dem Gewerbegericht bewieſen werden wird,
wenn er's drauf ankommen läßt.

Was iſt Wahrheit Während das Berliner Tage
blatt berichtet, Herr Landgerichtspräſident Hagen ſei zum
Oberlandesgerichtspräſidenten in Naumburg ernannt worden
und an ſeine Stelle trete Herr Landgerichtsdirektor Doktor
Schmidt aus Hannover, wird von anderer Seite ent
ſchieden in Abrede geſtellt, daß ein ſolcher Wechſel in der
Beſetzung der Aemter bevorſtehe.

Zwei Urteile. Jn der Beilage vorliegender Nummer
befinde ſich der Bericht über die geſtern von der Ferien
ſtraffkammer gefällten Urteile. Wir machen unſere Leſer auf
die beiden letzten Fälle, über die berichtet worden iſt, be
ſonders aufmerkſam. Weitere Bemerkungen ſind nicht nötig.

Auf die Erklärung der Direktoren der Böllberger
Mühlenwerke iſt uns nunmehr noch weiteres Material zu
geſtellt worden. Da erſt morgen abend die Friſt abläuft,
bis zu welcher die Direktion erſucht worden iſt, eine Er-
klärung abzugeben, halten wir vorläufig mit weiteren Ver-
öffentlichungen zurück.

Ueber die Urſache des Brandes in der Haagſeſchen
Schuhfabrik iſt, wie uns mitgeteilt worden iſt, noch nichtsweiter ermittelt worden. So erſcheint es durchaus ausge

ſchloſſen, daß irgend eine Fahrläſſigkeit ſeitens des auf dem
Bodenraume beſchäftigten Packers vorliegen könnte. Die
Urſache des Schadenfeuers muß tiefer liegen.

Der Dreher Beireis weiß auf die ſchweren Vorwürfe, die
ihm wegen ſeines unkollegialen und unſslidariſchen Verhaltens
im Dreherſtreik bei Fritſch u. Ko. gemacht worden ſind, nichts
anderes zu erwidern, als daß er im Annoncenteil vorliegender
Nummer das für „freche Lüge“ erklärt, was geſtern als Urteil
des Kitzing über ſeine Leiſtungsun r berichtet
worden iſt. Beireis braucht ſich nicht zu ereifern. Das Urteil iſt
ſeitens des Herrn Kitzing nicht zu Beireis 7 über Beireis
zu einem der jetzt ſtreikenden Dreher geäußert worden. Das i

er ganze Unterſchied. Wenn ſich Beireis dadurch mehr geſchmeiche
fühlt, mag er's thun. Er weiß jetzt, woran er iſt, und es wird

ja zeigen, ob er trotz des von arg über ihn Ur-
teils die Arbeit beibehält. Jeder muß allerdings ſelbſt am beſten
wiſſen, welche Beurteilung er verdient.

kg J wegen ſchlechter r von ſeitenſeiner S 7 verſuchte Mittwoch nachmittag der 15jährige
Arbeitsburſche Karl L. von der Klausbrücke aus in die Saale zu
rn Paſſanten hielten den jungen Mann von Ausführung

es verzweifelten Schrittes ab.
Der Handelsmann G. Ednuer teilt uns mit, daß er nicht

mit einem ſtarken Stocke ſondern mit einem Regenſchirme ſeiner
Frau einen Schlag verſetzt habe. Es habe ſich um einen Familien
zwiſt r und die Klinik habe die Frau nicht behalten

Als obdachlos wurde auf dem Töpferplan ein elfjähriges
Mädchen am Mittwoch kurz vor Mitternacht aufgegriffen. Sie
behauptet Agnes Wenig e heißen und aus Jeßnitz zu ſein, wegen
ſchlechter Behandlung ſeitens der Eltern ſei ſie w.

Das Braunkohlenwerk Golpa-Jeßnitz, Aktien- Geſell
er u hat ſein Aktienkapital von 480000 M. auf

erhöht.
Die Peißnitzfähre iſt geſtern auf ein weiteres Jahr, bis

Ende Oktober 1897 an den werigen Pächter Herrn Großmann
für 5980 M. vergeben worden. Die bisherige Pachtſumme war
um 365 M. niedriger geweſen.

Ein heftiger mere zwiſchen zwei Radfahrern
trug ſich Mittwoch abend auf der Straße nach Diemitz zu. Ein
Lehrer aus Schönebeck und ein hieſiger Mechaniker rannten ſo
hart aneinander, daß das Rad des Lehrers für den weiteren Ge
brug untauglich wurde.

Glück auf. Auf der Grube Antonie bei Bitterfeld verun
glückten die Grubenarbeiter Schybyl und Stransky, beide mußten
nach dem Bergmannstroſt gebracht werden. Der Bergmann
Gursky aus Ziegelroda wurde im Ernſtſchachte bei Helbra durch
m endes Geſtein tödlich verletzt.Als geiſtig geftört wurde der 21 jährige Arbeiter Guſtav
Gallrein in vorvergangener Nacht z der Nervenklinik ge
bracht. Er hatte in der großen Steinſtraße Beweiſe ſeines Irr
finns gegeben und einen Menſchenauflauf verurſach

Frig aufgefunden wurde im hieſigen Poltzeigefängnis
geſtern früh der Arbeiter 32 emann, der zur Verbüßung einer
v rigen Zuchthausſtrafe nach Lichtenburg transportiert wer
en ſollte.

Giebichenſtein. ng von Biermarken wäh-
rend längerer Zeit iſt der frühere Buffetier der Saalſchloßbrauerei

ſere W T Betrag geſchädigt worden. Als Thäter wird ein
er net.e J r e. Die Herren Aktionäre nichtetwa die Arbeiter, die die Kohle zu Tage und damit den Verdienſt

d der Rofſitzer Braunkohlengrube werden ſich für dieſes
ahr begnügen müſſen mit armſeligen 9 Prozent Dividende. Einen
roſt haben ſie wenigſtens, daß ſich ihr „Verdienſt“ ſeggn das

Vorjahr etwas gehoben hat, denn da gab es nur 7 Prozent.
Jedenfalls hat die al Handelskammer in ihrem Jahresbericht
dieſe „Arbeiter“ gemeint, deren Verdienſt geſtiegen iſt. O welche
Luſt, Aktionär zu ſein.

eitz. Am Dienstag wurde in der Elſter in der Nähe von
Kloſter Poſa die Leiche des jungen Mädchens gefunden, von
der wir berichteten, daß dieſelbe ſeit etwa 15 Woche verſchwunden
war. Dieſelbe war beim Kaufmann E. Wächter in der Waſſer-
vorſtand in Dienſt. Es ſcheint Selbſtmord vorzuliegen, doch iſt
Näheres noch nicht bekannt.

eyburg. Ein Nachſpiel vom Radfahrfeſte wurde auch hier
beobachtet. So entgegenkommend das Publikum im großen und
anzen den Radfahrergäſten, wegen des goldenen Regens, der ihrenSpuren folgte, geweſen iſt, konnte man doch die Extravaganzen,

die ſich einige Radler geſtatteten, nicht ſa ohne weiteres hin gen
laſſen. So mußte auch hier ein Radfahrer in Nummer Sicher
gebracht werden, der in ein Haus eindrang, allerlei Unfug verübte

und ſich ſogar thätlich am s hatte.Kleine Provinzial Chronik. Jn Merſeburg wurde die
Oebſterfrau G. aus Klein Gräfendorf von ihrem Zughunde in
die rechte Hand gebiſſen. In Delitzſch fiel der Klöppel der
Kirchglocke während des Läutens heraus. Der Glöckner war in
roßer Gefahr, erſchlagen zu werden. In Aſchersleben ließ
ich ein 15 jähriger Maurerlehrling aus Uebermut am Turmſeile

mit hochziehen. Unterwegs verließen ihn die Kräfte, er glitt amperbraumte ch re der t. ſther und
ſtürzte ſchuiehltch c eter rn der z die Verungen n allzuſchwer. Jn Helmsdor Gerbſtädte die tet Emma Matzke etwa 6 Meter von der

cheunentenne, doch kam ſie mit einer Verſtauch Rück
a

eiſter 8 o Waldt
edt fie d Hädiadenmuskeln durch.

von einem Deren ins linke Auge geſtochen. Bei
berg ertrank der Saale der Gutsbeſitzer Brauer aus Kirch
ichtendorf. n Schkölen (Merſeburg) wurde die Magd
ulda Ködderitzſ Zprch den Rittergutsbullen mehrmals mit den
örnern in die Höhe geſchleudert. Die Verletzungen r umlück nicht ſchwer. Jn Bennſtedt geriet der eiſah ge Sohn

des Maurers O. Baum beim Wöäſcherollen mit der linken Hand
in das Getriebe der Rolle. In Niemberg wurde der Ochſen
knecht Eſſebier aus der Schoßkelle geſchleudert von ſeinem Wagen
überfahren und bedenklich verletzt. Aus Urſache wurde
dem Knecht Karl Donath in Glebitzſch bei Brehna das rechte
Bein am Knöchel gebrochen. In Döllnitz brannten
vormittag die Scheune und Stallungen des Gehöftes von Franz
Schulze und eine Scheune im Nachbargehöft nieder. Da die
ekete zum Teil ſchon eingebracht waren, iſt der Schaden

Welcher Teil hat im Steinſetzerſtreik recht?
Ueber den Steinſetzerſtreik geht uns aus Gehilfenkreiſen folgendeDarſtellung zu, die zugleich beweiſt, wie unberechtigt die Wege

W der Meiſter und wie nichtsſagend bez. unwahr ihre ſchon
erwähnte, in andern vieſgen Blättern veröffentlichte h r

I. Die zehnſtündige Arbeit iſt nicht, wie die Meiſter es dar
ſtellen, ein Geſchenk ihrerſeits an die Gehilfen, ſondern ſie iſt ſchon
1890 von den Gehilfen errungen worden.

2. Bei mündlicher Vereinbarung der Löhne iſt über kurz oder
lang der Gehilfe allemal der Geprellte. Seit 1890 haben die
Meiſter für Ueberſtunden noch keinen Pfennig mehr gezahlt. Für
Nachtarbeit gab es ſeit 1890 pro Stunde 10 Pf. mehr, bis es
Herrn S en 1895 einfiel, mir nichts dir nichts pro Stunde
5 Pf. abzuz ehen. Herr Reinitz trieb es noch bunter. Als an

ferdebahn auf dem Markte Tag und Nacht r
den mußte, hat er keinen Pfifferling Zuſchlag für Nachtarbeit ge
zahlt. Bei den Reparaturarbeiten an der elektriſchen Bahn war
es nicht anders. Daß die Herren J haben ſollten, aufihren Rechnun gen den Zuſchlag für Nachtarbeit in Anſatz zu
bringen, glaube ich nicht. Wenn wir jetzt 50 und 100 Prozent
Zuſchlag für Ueberſtunden und Nachtarbeit fordern, ſo geſch
das, damit überhaupt keine Nachtarbeit von uns verlangt wird.
Wer es gar ſo notwendig hat, nun, der mag nur auch bezahlen.
Was wäre es u B. weiter geweſen, wenn die reiche elektriſche
u für 100 Ueberſtunden im ganzen 50 M. mehr hätte zahlen
müſſen

3. Daß wir uns ſchon 1890 den 42 Pf.Stundenlohn erkämpft
und daß die Meiſter ihn auch bis 1892 gezahlt haben, hat das
Volksblatt ſchon berichtet. Ohne jeden Grund und ohne vor
herige Aufkündigung haben 1892 die Meiſter den Lohn wieder au
40 Pf. heruntergedrückt, ohne ihrerſeits den Kunden von da a
die Rechnung billiger zu ſtellen.
4. Reiner Mumpitz iſt's wenn die Meiſter vom nächſten Früh

jahr an e 43 Pf. n t ewollen. Sie wiſſen, daß ſchon jetzt 40, 42 48 und 50 Pf. be
ahlt werden. Was wir verlangen, iſt die Feſtſetzung von 42Kweumgen Minimallohn, nicht aber 43 Pf. „Durchſchnitts

lohn“; wobei keiner weiß, woran er iſt. Freilich die Meiſter han
tieren am liebſten mit dem Durchſchnittslohn, weil ſie da

durch am beſten ihren „Schnitt“ machen.
5. u ihrer Erklärung behaupten die Meiſter ferner, der frühere

Geſellenausſchuß habe in der Quartalsverſammlung zu Pfing
die Zuſicherung gegeben daß in dieſem Jahre Anträge auf Lohn
erhö ung Arient geſtellt werden würden. Zunächſt iſt das garnicht
wahr. iſt wohl am Biertiſch darüber diskutiert, aber ein Be

luß iſt nicht gefaßt worden. Außerdem hatte aber der Ge
ellenausſchuß gar kein Recht gehabt, ohne die anderen Gehilfen

vorher zu hören, einen ſolchen Beſchluß zu faſſen. Und wenn
den Meiſtern eine ſolche Zuſicherung gegeben worden wäre
Haben uns die Meiſter 1892 nicht auch mit dem Lohnabzuge überfallen Sie ſollen ſich doch ja nicht als Moralhelden auſſpielen.

r Gegenteil Die ganze Welt weiß, daß die Arbeiter, wie ein
treik auch ausfallen mag, das genau halten, was ausgemachtiſt; aber die Unternehmer owwden lügen und Sie

verſprechen in der Not alles mögliche, brechen aber ihr Wort, ſobald ihr Hals wieder aus der Shunge iſt. Bei den Arbeitern iſt

Ehrlichkeit, bei vielen Unternehmern Unehrlichkeit. Man Hat
das beim Streik der Konfektionsarbeiter geſehen, beim Tiſchler
ſtreik, beim vorjährigen Bauarbeiterſtreik u. ſ. w.

6. Ganz und gar fauler Zauber iſt es, wenn die Meiſter er
klären, ſie hätten auf die Forderung der Gehilfen „ſo ſchnell als
möglich“ geantwortet, aber die Gehilfen wären in Ausſtand ge
treten, ohne die „definitiven Beſchlüſſe der Meiſter abzuwarten.
Was geht es uns an, wenn Obermeiſter Reinitz verreiſt iſt und
ſeine Kollegen nicht ohne ihn beſchließen wollen Wer will ferner
von uns verlangen, daß wir warten, bis es den Herren Meiſtern
efällig iſt, „definitive Beſchlüſſe zu faſſen Nicht wahr! drei

ochen warten, die günſtigſte Zeit v reichen laſſen, immer wieder
ſich hinzotteln laſſen und endlich den „definitiven Beſchluß“ em
t daß die Meiſter nicht s bewilligen wollen: das wäre
o recht nach dem Herzen der Herren! Nein, da macht
er Vetter nicht mit, auf Winkelhölzer und Schiebekiſten laſſen

wir uns nicht ein.
Ob die Herren Meiſter die paar Pfennige Zulage an die,

welche n nicht 42 Pfg. erhalten, zahlen können oder nicht,
darüber ſollen einige Beiſpiele ſprechen.

Als 1890 nach dem Streik eine Dame zu Meiſter Stephan
kam, um eine Rechnung zu bezahlen und ſie ſich beſchwerte, daß
die Rechnung doch viel zu hoch ſei, die Maurer und Zimmerleute
arbeiteten viel billiger, da ſagte Herr Stephan: „Ja, die Stein
ſetzer müſſen doch auch viel mehr verdienen, weil ſie
im Winter viel länger feiern müſſen.“ Dabei zeigte er der
Dame WochenLohnzettel, die auf 30 und 33 M. lauteten. Er
verſchwieg aber wohlweislich, daß in dieſen Löhnen mehrere
Nachtſchicht en enthalten waren.

Und nochmals muß gefragt werden: Warum kann klſer Apelt
unſere Forderungen bewilligen Er hat nur 4 Gehilfen und iſt
ein Anfänger; die Jnnun e gehören ſchon lange zu den
„Warmen“. Sie könnten da erſt recht bewilligen! Wo hat der
„Steinſetzmeiſter“ Jac ob ſeine Wohlhabenheit her? Als er vor
ſieben Jahren noch Landratsſchreiber war, hat er ſich ſein
Geld ſicherlich nicht erſparen können. Damals mußte er ſeine
Sonntage damit ausnützen, daß er dem Meiſter Knöchel die
Bücher r heute ſitzt er mit auf dem großen Pferde.

Aehnlich iſt's mit Herrn Stephan. Seine Frau hat jetzt erklärt:
„Wenn mein Mann nicht arbeiten läßt, habt Jhr (die Arbeiter)
nichts zu freſſen!“ Nun, vor 25 Jahren hatte die „gnädi
Frau auch nichts „zu freſſen“, und wenn ihr Mann jetzt ſehr
wohlhabend iſt, ſo iſt er's durch ſeine Arbeiter geworden, nicht
aber durch ſeine eigne Thätigkeit als Steinſetzer.

Es könnten noch viele ähnliche Beiſpiele angeführt werden und
es wird vielleicht auch geſchehen, wenn die Meiſter ſo bockbeinig
bleiben. Das Publikum mag aber aus dem Geſagten entnehmen,
wie ſchlecht es um die „Gründe“ der Meiſter beſtellt iſt, auf welche

e ſich bei der Weigerung, unſere geringe Forderung zu bewilligen,

tützen. Ein Steinſetzer.
Hriefkaſten ver Redaklion.

da Z., Leipzig. Das wird ſich erſt zeigen. Nächſten Dienstad die re gefällt werden.
Für die Redaktion verantwortlich A. Mannigel in Halle
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Lheiler Garde erohen

Große ofen. Doſkovet nnmng

Sonnabend den 15. Auguſt abends 8 Uhr im Saale des Konzerthauſes,
Karlſtraße 14.

Tagesordnung: Berichterſtattung über den Londoner inter-
nationalen „Sozialiſten“ Kongreß Freie Diskuſſion.

Referent: P. Pawlowitsoh, Berlin.
Es iſt Pflicht, zu dieſer Verſammlung zahlreich zu erſcheinen.

Der Einberufer.

i vroße Wöffentliche Schmiedeverſammlung

Sonnabend den 15. Auguſt 8 Uhr in der Moritzburg,
1. Die Lage e Wer en 2. Verſchiedenes.

erent: Kollege Schrader
Das Erſcheinen aller Schmiede iſt notwendig.Steinſ etzer.

Sonntag den 16. Auguſt nachmittas 4 Uhr im Händelparköffentliche Zeſanmiuig g.

Tegesere Hefe

Tages or r nung: 1. Die w I Paitltzen J im heutigen Klaſſen-

Daſſer Metalarbeiter Jean

Sonnabend den 15. Auguſt abends 8 Uhr bei Faulmann
außerord. Mitglieder Verſammlung.u Tagesordnung wird in g. Verjomnilun W

ie erwaltung.
Deutſcher HolzarbeiterHerhand.

ektion der Tiſchler.Sonnabend den 15. Auguſt abends S i im
ſtraße 6, bei Kollegen Gro

Versammiung.
arg re 1. Vortrag des Genoſſen Weißmann. 2. Regelung desArbeicte le 3. Verſchiedenes und Fragekaſten.

Die Kollegen werden erſucht, der Reichhaltigkeit der See gdrnng wegen

recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. VorſtandArbeiter Hildung- Verein

Montag den S n punkt 9 Uhr

Mitglieder Verſamml ung enes 1. Schluß- Vortrag von A. F5i über Meteorologie:Die r giſchen Erſcheinun en und Wetterregeln. 2 z v
n zahlrages und pünktliches Erſcheinen echt

Aufruf an die Reruſtein- J
iſt vDeutſchlands

Alle Drechsler, welche in den Jahren 1860 bis heute ſich
mehr oder weniger mit Verarbeitung rohen BVernſteins beſchäftigt
haben, werden hierdurch in ihrem eigenen Jntereſſe dringend gebeten,
uns ihre Adreſſen ſchleunigſt mitzuteilen.

Stantien Becker, Königsberg i. Pr.

F achverein der Zimmerer
von Halle und Amgegend.

Sonnabend den 15. Auguſt abends 8 Uhr vom „Paradies“ aus
Waſſerfahrt nach der Rabeninſel.

Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ein Das Komitee

J W S 77Sehr feine friſche he MolkereiButter
ehl billigſtDie Butterhändlung Zlamtſiraße 7.

fändelpark, Nikolai-

echsler

H. Elkans

in allen gangbaren Ouaklitäten und Krken.
Rur folide haltbare Fabrikate. Beſte Näharbeit.

Fefte, dilligſte reiſe.

Sonntag 16 Auguſt cr.
8 UhrVerſammlung.

Der Vorſtand.

Gambrinns Cencherm.

Sountag

Herm. Bauchwitz, Marht 4

ſosſauſ. 7. ſohn Tüſcünfſ,

arHoſe ladgt ladet ergebenſt ein

B. Vereinszimmer, 40 Perſonen faſſend, zu vergeben.

Mſbröchtstr.

lienabend. o. Mea en.

Walhalla- Theater
Direktion Rich. Hubert.Die ellſchaft Pöttinger, ſchwed.

Damen Fpa h nt!) ſch Die
Fone enedettiTruppe, Parterre
Gymnaſtiker mit ikariſchen Spielen.
Senſationell The Menado“'s,
v -KopfAkrobaten. M. Vor

no, Ko anwenig een e Kom n Sein Gerirud Silviar, Te Herr Jean Bayer,
ren Humoriſt.hr. Ende gegen 11 Uhr.Ronzortiaue-
Sonntag: Ernte -Ball

verbunden mit Preistanz.
Anfang 4 Uhr.

Roſnſekos Rostaurant,

Ecke Jakob u. Glauchaerſtr.
Bringe meine Lokalitäten in em-

pfeblende Erinnerung. D. O.

Gasthof zum Velikan
52 S

Sonnabend abend morgenI Hähnchen-Auskegeln.
erän

z J Landſchinken per Pfd. 55 Pf.
erten Landſpeck per Pfd. 55 Pf.Tr uger Rot und Leber

Die Butterhandlung
erl. Knackwurſt e.

Thalamtfſtr. 7.
Geſchäfts

erh. v
Mit heutigem Tage verlegte ich mein Geſchäft von Reilſtraße 26 nachc Langeſtraße 21.

Arth. Möbius, Roßſchlächterei.

ohlen
empfiehlt ſich zur Lieferung von Fuhren

e 7 auly, Halle a. S.

handlung en detail.
frei ins Haus bei billigſter P eisſtellung.

W Für richtiges Gewicht wird volle Garantie übernommen. W
W. Behns
Restaurant

r Kellnerſtraße 7.
Sonnabend P Schlachtefeſt. W

Sonnabend
S Schlachtefeſt.

NMaumann, Schwetſchkeſtraße 36.
Sonnabend

n
21.

Heute SonnabendS Schlachtefeſt.
ndorf, Wuchererſtraße 65.

r
a e feS und Wurſt zu

Ludwigſtraße 26.verkaufen.

Sch r r t.x e feC. Eisermann,e Nr. 36.
Heute Freitag

Schlachtefeſt.
F. Strauch, Meckelſtr.
r Sonnabend

Steinweg 50.

Heute Schlachtefeſt.
E e lGiebichenſtein Auguſtiraße 9.

Sonnabend Schlachtefeſt.
Fleiſch Pfd. 60 friſche Wurſt 65

Aug- Hochſtr. 19.
Sonnabend

Schlachtefest,
F. Peters, Blumenthalſtraße 27.

Eonnabend: Schlachtefeſt.H. Reich, geig, Steinsgraben.
Neumarht- fischhalle

e e eeben e ellfiſche 15, 20bis 25 Pf. ollen, Je S ieie f
u. Aal. Geräucherten Schellſiſch,
Kieler Vollbücklinge, Flundern,
wo hen BratheringeilliNeue Je änder Matjes ſowie
Vollheringe für Händler billigſt.

n Manſberg 9 W
Gr. Weißandter

L a m
S mühſverg 9.

M Billigste inisautsten- h
J

W nrur Leipzigerſtraße 89

Echte Schafwolle für Hchweißfüße
empfiehlt

M. Nebershausen Nachf., Morit;winger 1.

Kartoffeln!
etzt täglich wieder friſche Zufuhrvon ne J u v

erdan,bie l Eichendorffſtr. 9.

V Eingang auch gr. Brunnenſtr. 19.

10 J Garantie
das Brechen
oder Lahm-

Harmonikas

Triumphs.Dieſe Darmontla hat 10 Taſten, 2 Re-

giſter, 2 Doppelbälge, 20 Doppelſtimmen,
2, Bäſſe, 2 Zuhalter und 75 brillante

S Sta ger woerBalg unverwüſtlich wir Extraſarte Taſtenfederung, wofür ich 10

Leichte An

ene SDer Preis

Jahre Garantie ſeiſte.
ſprache, 35 Ztm. groß, o2chörige prächtige Mufil

dieſes r went, W 7 nun nicht
Mk. 5. Ter 50 ſondernvor wie nach bei mir nurdamit ein Jeder Käufer Mk. 5 9. 0
ſein muß. Ein hochfeines Jnſtru
ment mit 3 Re 2 und 3chörigerr rgelmuſik t vor
benannten V gyrgisen verkaufe ich
ſchon en Selbſterlernſchule
und ackung zu jeder Harmonika
gratis. Porto 80 Pf. Zahlreiche An-
erkennungsſchreiben liegen vor. Man

20 55 de direkt beim
in. Muechier,

Neuenrade (Weſtf.)
NB. Nichtgefallendes wird zurückge-

nommen, daher kein Riſiko!

ür Schu er.Für Sorten cuhmacher.
empfehlen in reeller, preiswerterd R r. o t e

Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.

leiſte ich für S

15 Pf.

K. Schmude
B 23, Ecke WolNa e
Tanz Unterrichtn jeder Tages und Abend al
C AKd. Dreyhauptſtr. 2, III.

Feinſtes
Griebenſchmalz

à Pfund nur 50 Pf.
H. Dobberstein,

1 alter Markt 1.

Schuhe und Stiefel verkauft billigſt
Gehrmann, Zeitz.

Schneider Werkz., 3 Bettſt., 2 Tiſche,
Drehſtuhl, billig z. v. Trödel 19, 1 Tr.

2 St. nußbaumartig pol. Kommoden
ſtehen billig r verkaufen

Lindenſtraße 74 Hof part.
Maſiren 5 5 Hagarſchneides

6 Domplatz 6.
e men Lehrling unter günſtigen Be
i um 1 ſgrrver mit monatlicher San uberberg, 'ulri ſtr. 26.gen u. Knaben Garderobegeſchäft.

Tücht. Maurer n. auswärts (Akkord-
0, arbeit) geſucht. Zwingerſtr. 17, Hof II.

N. Sophas bill. z. verk. Georgſtr. [3, pr.
Gebr. 1-2pferd. Deutzer Petroleum

oder Venzin-Motor zu i. Sener
mit Preis Angabe 21, I.

Pferdeſtall und Remſſe I. Okt. zu
vermieten. Fritz Reuterſtr. 6, part.

yrewohne einem möbl. y mer
geſucht treiberſtr. 20, II
gg; r W Streik bei Fritſch u.

Jch erkläre hiermit denjenigen,cher die Ausſagen über den Dreher

Franz Beireis in der geſtrigen Nummer
dregt hat, als einen ga W. frechen

gner, da zwiſchen rkführerKitzing und Beireis kein Wort von dem

2 eſagten von ſeiten des Werkführers
t en iſt. Es dies nur als einacheakt zu bezeich nen.

Franz Beireis.

wo

Manufaktur, Leinenwaren, Herren und Damen Konfektionm.
Herren- Anzüge von 10 M. an. Winterüberzieher 9, 10, 15 M. Knaben- und Burſchen Anzüge 1.50 M. an.

Hemdenbarchent von 24 Pf. an. Gettzenge von 18 Pf. an. Bettinlets von 35 Pf. aW Barchenthemden für Müänner, Frauen und Kinder, ſehr billig, nur gute Qualitäten.

Ein großer Poſten Warp und halbwollene Kleiderſtoffe, Gelegenheitskauf, von 25 Pf. an.

W iärösstes Schnhwarenlager am Platze. V
Verigg und für die Jaierate verantwortlich Auguſt Groß Druck der Halleſchen Gienyſemſchaftsbuchdrugerei (e. B. m. hef m. Haftpfl.) zu Halle a. 5 Hierzu 1 Beilagge.

er e J



Beilage zum
189

Freie Liebe.
Schmähet nur die freie Liebe

Wie r alles Edle ſchmäht.
Freie Lieb Sklavin,Die am Markt als Ware ſteht.

rer eDa r von der hohen e
e von einer Dirne ſprecht

O, wir kennen Euch, Schreier,
Kennen Euch von

Eure Tugend in der Jugend,
Eure Treu im Ehebund.

Eine Erbin z erobern,
Eine Stellung durch die Braut,

Oft ſogar nur einen Freitiſch,
Ja, das iſt's, wonach Ihr ſchaut

wa Lieb' iſt freie Liebe,
ie der Beſſ'ren Her bewegt;

Glaubt Jhr, daß fich ſolche trennen,
Wenn kein Pfaff die Bande ſchlägt

Sagt, wozu der Ehe Feſſeln,Wenn die Liebe in n
O, Jhr habt es längſt erfahren,

nd der Freiheit ſprecht Jhr Hohn
Wahre Lieb' iſt freie Liebe,

Die im Unglück ſich bewährt,
Mit dem Hauberſchein der Hoffnung

Dunkle Tage licht verklärt.

Wahre Lieb r h ſelt
ie zu gleichem gleich geſellt,Unbekümmert um das ürtet

Das der große Haufe fällt.
Wahre Lieb' iſt freie Liebe,

ie ihr eignes Haus beſtellt.
Glaubt Jhr, darum werd' es ſchlimmer,

Als es heut' iſt in der Welt
Nein, nur beſſer kann es werden,

Wenn der Freiheit Odem weht,
Wenn nicht mehr als feile Dirne

Auf dem Markt die Liebe ſteht.
F. K. Caſtelhun.

Beleidigung durch die Preſſe.
Die Verfaſſungen der deutſchen Staaten, ſo man „Rechts

ſtaaten“ nennt, gewähren dem Bürger ausdrücklich die Freiheit
der Meinungsäußerung. Durch das Reichsgeſetz vom 7. Mai
1874 iſt noch beſonders die rade der Preſſe“ aner
kannt; ſie ſoll „nur denjenigen Beſchränkungen“ unterliegen,
welche durch dieſes Geſetz vorgeſchrieben oder zugelaſſen ſind.
Dazu gehören die Beſtimmungen, betreffend die Verantwortlichkeit für die durch die Preſſe begangenen „ſtrafbaren

Handlungen“. Dieſe Verantwortlichkeit ſoll ſich nach den
allgemeinen Strafgeſetzen beſtimmen. Was die
legentlich verbricht, das kann auch die Feder verbrechen:re „Schmähung von Staatseinrichtungen“,
„Widerſtand gegen die Staatsgewalt“, allerlei Verbrechen
und Vergehen wider die öffentliche Ordnung“, „Aufreizung“,
„Gottesläſterung“ und „Religionsbeſchimpfung“, „unſittliche

ndlungen“, „grober Unfug“ u. ſ. w., vor allem aber Be
leidigungen, Majeſtäts-, Beamten und PrivatmenſchenBe
leidigung.

Nicht ſowohl darauf aber kommt es an, was der Geſetz
geber vorgeſchrieben, was auf dem Papier in hübſcher Para
graphen Anordnung ſteht ſondern welchen Geiſt die öffent
lichen Gewalten in das Geſetz hineinlegen, vor allem, wie
die Juſtiz dasſelbe auslegt und anwendet. Darauf wirken
beſtimmend ein die öffentlichen Zuſtände, die Parteiverhält-
niſſe, der Kampf zwiſchen den Parteien und ihre Macht
ſtellung, der Abſtand zwiſchen der herrſchenden Macht und
den gegen ſie gerichteten Beſtrebungen. Da wird denn
immer diejenige Richtung, welche der herrſchenden Macht am
unliebſamſten und unbequemſten iſt bezw. ihr am gefährlich-
ſten erſcheint, die „Strenge des Geſetzes“ zu fühlen be
kommen. Was man „Kolliſion mit den Strafgeſetzen“, ver
übt durch unſere Preſſe, nennt, das iſt in der Regel nichts
anderes, als Kolliſion mit den Anſchauungen,
Grundſätzen, Gefühlen der herrſchenden Jnte-
reſſenrichtungen Kolliſion mit „Staatsraiſon“ der
„Ordnungspolitik“, oder wie man's ſonſt nennen möge.

Keine andere Parteipreſſe hat ſo ſehr den Beruf, muß in
ſolchem Maße der Notwendigkeit Rechnung tragen, Miß-
ſtände auf allen Gebieten des öffentlichen und privaten Lebens
5 kritiſieren, als die ſozialdemokratiſche. Denn ſie iſt das

rgan der Vernachläſſigten, der Unterdrückten, der Aus
gebeuteten, der Verachteten, der Armen und Elenden, deren,
mit Ausnahme einiger weniger Blätter, ſich die bürgerliche
Preſſe nicht, oder doch nur in ſchreienden Ausnahmefällen
vorübergehend annimmt.
ſchweren aber ſchönen Aufgabe gerecht werden wollen, in
unſeren Kritiken die Vertreter des herrſchenden Syſtems an-

ifen; wir können ihre Grundſätze und Vorurteile nicht
chonen; wir müſſen r das ſagen, was nach unſerer

ehrlichen Ueberzeugung die Wahrheit iſt.
Da kann's allerdings nicht als ein Wunder erſcheinen,

daß unſere Preſſe aus den „Kolliſionen mit den Straf-
nicht herauskommt, an denen die Juſtiz ſich in

slegung und Anwendung dieſer Geſetze erprobt. Wir
wollen uns hier nur mit einer Art der Kolliſionen, mit den
Beleidigungen etwas näher beſchäftigen. Dieſe ſtehen
im Strafregiſter der Redakteure unſerer Blätter, der Zahl
nach, obenan. Boshafte Hetzer mißbrauchen dieſe Thatſache
als „Beweis“ dafür, daß unſere Preſſe auf einem tiefen
moraliſchen Standpunkte“ ſtehe, indem ſie ſich die „abſicht
liche Beleidigung und Beſchimpfung ihrer Gegner“, die „Unter
rabung der Anutorität“ zur Aufgabe mache. Die Thatſache

eiſt aber etwas ganz anderes, was gewiſſen Autoritäten
und der r Geſellſchaft durchaus nicht zur Hebung
ihres Anſehens gereicht. Wir wollen einmal ganz abſehen

a

Wir müſſen, wenn wir unſerer

Halle a.

ge rianai), eine nicht

T—

des deutſchen Volkes“ iſt.

tigſten

olksblart.
S. Sonna den 15. Auguſt

von den „Majeſtäts-Beleidigungen“, die nach den in letzter
gemachten Erfahrungen in wunderbarſter Weiſe konſtruiert
werden können, und uns beſchränken auf die Beleidigungen
durch die Preſſe, welche als gegen Behörden, Beamten und
Private gerichtet erachtet und nur auf Antrag verfolgt
werden. Bei dieſen zeigt nicht minder wie bei jenen,
daß der ſtrafrechtlichen Verfolgung, wenigſtens ſo weit die
ſozialdemokratiſche Preſſe in Betracht kommt, ein ganz be
ſtimmtes Syſtem zu Grunde liegt, welches die Beſtrafung
unſerer Redakteure zum ganz beſonderen Zwecke hat. Kriti
ſiert ein ſozialdemokratiſches Blatt die Handlungen oder An
ſichten irgend einer Behörde, eines Beamten, einer „hervor
ragenden“ Privatperſon in irgend einem Orte Deutſch
lands, ſo kann man ſicher ſein, daß den betreffenden Be
hörden oder Perſonen die betreffende Nummer des Blattes
mit der rot angeſtrichen Auslaſſung von maßgebender Stelle“
aus zugeſchickt wird. Häufig iſt damit die beſcheidene An
frage verbunden, ob die „Beleidigten“ beabſichtigen, Straf-
antrag zu ſtellen „gegen das ſozialdemokratiſche Blatt“. Jn
den meiſten Fällen geſchieht das. Irgend ein tadelndes, ja,
wir geben zu, mitunter auch ein unbedachtes Wort, irgend
eine ſarkaſtiſche oder ironiſche Redewendung, eine kleine Un
richtigkeit in den thatſächlichen Angaben 2c. genügt für die
Annahme einer „abſichtlichen Beleidigung“ und die darauf
ſich ſtützende Verurteilung des verantwortlichen Redakteurs
zu gewöhnlich verhältnismäßig ſehr ſchwerer Strafe.

Es iſt ſchier unglaublich, wie in derartigen Prozeſſen oft
die Annahme, der Redakteur habe „beleidigen wollen“, zu
ſtande kommt, beſonders, wenn Behörden oder Beamte die
„Beleidigten“ ſind. Haben wir es doch erlebt, daß Staats
anwälte und Richter argumentierten: Der Angeklagte iſt
Sozialdemokrat, ergo iſt ohne weiteres anzunehmen,
daß er die Abſicht der Beleidigung gehabt hat,
die dazu dienen ſollte, das Anſehen der Behörden, bezw.
Beamten zu untergraben.

Vor einiger Zeit hat der Geh. Juſtizrat Dr. F. v. Schulte,
Profeſſor an der Bonner Univerſität, in der Deutſchen Revue
einen Aufſatz über die „Notwendigkeit einer Aenderung der
Beleidigungsſtrafſatzungen“ veröffentlicht. Unumwunden ge
ſteht dieſer Mann, daß das jetzige Beleidigungsprozeßweſeneine wirkliche Gefahr für das gelſttge Leben

Er appelliert an den ge
ſunden Menſchenverſtand, der eine ſtrafgeſetzliche Beſtimmung
voll und ganz verſtehen ſoll. „Was iſt Beleidigung“? fragt
er. Seine Antwort lautet:

„Nach ungekünſtelter Auffaſſung und der Anſicht der tüch

eine Nichtanerkennung des ſittlichen Wertes einer Perſon
kundgiebt, dadurch die Perſon verletzt. Die Handlung muß
alſo in der Abſicht geſetzt ſein, zu verletzen (animus inju-

gte (eulpöse) Bekeidigung kann
nicht ſtrafbar ſein. Aber auch dies wird nicht allgemein

ein Hilfsmittel. Denn, ſo argumentiert man, hat jemand
auch nicht die direkte Abſicht zu beleidigen gehabt, ſo hat er
doch vielleicht die Nebenabſicht gehabt. Und da giebts ja
Wege genug, eine ſolche zu finden eine unbedachte Aeußerung,

eine harmloſe Wendung, ein zufälliger Umſtand wird als
Merkmal der Beleidigung erfaßt und die eventuelle Abſicht
iſt erwieſen.

„Die Handlung muß eine rechtswidrige ſein. Der S 195
beſtimmt dies näher, freilich wieder ſo, daß vielerlei dunkel
und deutbar bleibt. Wer Amtshandlungen eines Beamten
oder einer Behörde einer tadelnden Kritik unterwirft, tritt
dem ſittlichen Wert des Beamten oder der Mitglieder der

Behörde nicht nahe, hat alſo, wie tüchtige Kriminaliſten
meinen, nicht beleidigt. Aber wenn der S 193 die Straf-
barkeit inſofern annimmt, „als das Vorhandenſein einer Be
leidigung aus der Form der Aeußerung oder aus den Um-
ſtänden, unter welchen ſie geſchah, hervorgeht“, ſo haben wir
wieder dem Folgern eine offene Thür.

„Es liegt im Jntereſſe des Staates, daß Regierungsakte,
Amtshandlungen von Beamten, auch richterliche Urteile der
ſchärfſten ſachlichen Kritik zugänglich ſind; nicht bloß der
angegriffene Einzelne oder ſein Verteidiger muß berechtigt
ſein, die Stütze des S 193 zu haben, die Preſſe vertritt,
wenn ſie in würdiger Weiſe ſolche Dinge beſpricht, eminent
„berechtigte Jntereſſen“, nämlich das Wohl und Gedeihen
des Vaterlandes.

„Offene, ehrliche und ſcharfe Kritik iſt das
einzige Mittel, zu verhüten, daß ſich in der Ver-
waltung der Staaten Zuſtände bilden, welche
nur zum Unheil führen.“

Die Folgen des jetzigen Zuſtandes ſchildert v. Schulte ſo:
„Dem Denunziantentum iſt Thür und Thor geöffnet.

Kriecherei, Strebertum, niedrige Geſinnung findet Platz. Der
eiſtigen Freiheit wird eine Schranke gezogen. Wenn einScriſſteller bei Beſprechung öffentlicher Dinge jedes Wort

auf die Wagſchale legen muß, um nicht gegen einen Beleidi-
ungsparagraphen zu verſtoßen, wird er gehemmt und ge-
ähmt. Soll er etwa erſt ſeine Schrift einem Rechtsanwalte

oder Strafrechtsprofeſſor zur Zenſur vorlegen? Aber auch
das hilft nicht unbedingt, denn wir haben es ja erlebt, wir
brauchen nur die Kriminaliſtenwerke zu leſen um uns davon
u überzeugen, daß die beſte Abſicht, der loyalſte Zweck nichtſhüht er aber gerieben genug iſt, wer alle Kniffe ver-

ſteht, kann alles ſagen, denn er weiß es ſo zu wenden, daß
ihm nichts anzuhaben iſt. Unzufriedenheit, Mißmut, Zurück
ziehen iſt die Folge. Für diejenigen, welche auf den Um-
ſturz der Geſellſchaft losgehen, bildet ein ſolcher Zuſtand ein
unbedingt wirkſames Mittel der Agitation.“

Es iſt für die Beurteilung dieſer Ausführungen
giltig, daß wir diejenigen ſind, denen man die Abſicht des„Umſturzes der Geſellſchaft unterſtellt. Die Kritik von

Schultes behält für uns trotzdem ihren Wert, denn ſie trifft

trafrechtslehrer eine rechtswidrige Handlung, welche

e iſet ja man hat in dem berüchtigten dolus eventualis

1896.

c

leich

in der That eine der wundeſten Stellen des „Rechtsſtaats.“
Allerdings, wir leiden unter den geſchilderten Zuſtänden,
wir haben Opfer zu bringen, aber unſerer Sache ſchadet es
nichts, wenn man uns „von Rechts wegen“ ungerecht be
handelt. Wir könnten ſolche Behandlung wünſchen, wenn
2 po nicht grundſätzlich zu thun wäre um die Gerechtig
eit

Ueber den Jnternationalen Kongreß in
London

wird dem Vorwärts geſchrieben
Der für die Zukunft der internationalen Arbeiterkongreſſe

wichtigſte Beſchluß, ja man kann ſagen, der für ihre Zu
kunft entſcheidende Beſchluß iſt die einſtimmige Annahme der
vom Bureau vorgeſchlagenen Reſolution, daß das Bureau
des Londoner Kongreſſes die Einladungen für den nächſten
Kongreß zu erlaſſen hat, und zwar in einer Form, welche
nicht nur die Zulaſſung, ſondern auch ſchon den Eintritt
nicht zu uns gehöriger Elemente ausſchließt.

Was verhindert werden mußte, das war: daß die Frage
der Zulaſſung von Anarchiſten zu ſozialdemokratiſchen Kon
reſſen überhaupt noch für internationale Arbeiterkongreſſe beſehen könne. Und dieſer Zweck iſt dadurch erreicht worden,

daß dem Bureau des Londoner Kongreſſes, das Vertreter
aller auf einen internationalen Arbeiterkongreß gehörenden
Elemente enthält, die Vollmacht erteilt iſt, den nächſten
Kongreß unter Bedingungen und in Formen einzuberufen,
welche das Eindringen anarchiſtiſcher und anderer reaktionären
Elemente unmöglich macht. Der nächſte Jnternationale Kon
greß kann nur aus Elementen beſtehen, an welche die Ein
ladung ergeht und die Waren ſolcher, die durch die Ein
ladung ausgeſchloſſen ſind, kann garnicht zur Diskuſſion
kommen. Das Bureau des Londoner Kongreſſes, das für
dieſen die Reinigungsarbeit zu verrichten hatte, bleibt ſo
lange in Funktion, bis der nächſte Kongreß innerhalb der
von dem Einladungsſchreiben gezogenen Grenzen kon
ſtituiert iſt.

Jn Bezug auf den Kreis, an welchen die Einladung ſich
zu richten hat, herrſcht nur über einen Punkt Meinungs-
verſchiedenheit: nämlich über die Zulaſſung der Gewerkſchaften.
Von mehreren Seiten wurde das Bedenken geltend gemacht,
daß unter der Flagge gewerkſchaftlicher Organiſationen an
archiſtiſche, chriſtlich-ſoziale, mancheſterliche und andersartige
reaktionäre und kapitaliſtiſche Elemente ſich in den
einſchmuggeln könnten. Dieſe Bedenken verſchwanden jedoch
angeſichts der Thatſache, daß die Gewerkſchaftsbewegung ein
Glied des Emanzipationskampfes des Proletariats iſt, und
daß alle wirklichen Gewerkſchaftsorganiſationen, wenn auch
in anderer Form wie die politiſchen Organiſationen, den
Klaſſenkampf führen müſſen. Und gegen den Mißbrauch vonGewerkſchaftsmandaten ſind die künftigen Kongreſſe durch die

in der KHongreßreſolution enthaltene Beſtimmung geſchützt,
daß neben und über den Wahlprüfungs-Kommiſſionen der
einzelnen Nationalitäten und Sektionen eine ſtändige, vom
Geſamtkongreß ernannte oder zu ernennende allgemeine Wahl
prüfungs- Kommiſſion funktioniert.

Kurz, der Londoner Kongreß hat für die internationalen
Arbeiterkongreſſe eine Verfaſſung geſchaffen, welche die glatte
Erledigung der Geſchäfte verbürgt und die internationalen
Arbeiterkongreſſe zu dem macht, was ſie ſein ſollen zu inter
nationalen Arbeiterparlamenten, welche die gemeinſamen An
gelegenheiten der Arbeiter aller Länder beraten, die Inter
eſſen der Arbeiterklaſſe planmäßig fördern, und die Bande
der internationalen Verbrüderung ſtärken und immer enger
ziehen.

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Gemordet durch Ueberarbeit und Unwiſſenheit!

Am Freitag referierte die Genoſſin Rohrlack in einer Verſamm-
lung der Textilbranche in Mittweida über: „Die Verwendung
der weiblichen Arbeitskraft in der modernen Großinduſtrie.“ Als
die Rednerin bei Beſprechung des gefährlichen Einfluſſes gewiſſer
Jnduſtriezweige auch die Entwickelung des Menſchen im Mutter
leibe beſprach und die Worte eines engliſchen Arztes daß
auf den Sarg eines jeden verſtorbenen Kindes einer ſolchen Mutter
die Worte zu ſetzen ſeien: „Gemordet durch Ueberarbeit und Un
wiſſenheit“, entzog ihr der überwachende Beamte das Wort und
als die Verſammlung der Rednerin Beifall ſpendete, wurde die

Verſammlung aufgelöſt. Der Beamte ſcheint nicht zu wiſſen, daß
jener Ausſpruch eine Thatſache konſtatiert.
Zuſtand, wenn unter
leiden hat

g „Vorladung DTund „Nachladung“. Der verantwort-
liche Redakteur des Hamburger Echo. Genoſſe Stenzel, ſoll das
Polizeipräſidium in Frankfurt a. M. beleidigt haben, indem er
Notiz nahm von einer „Vorladung“ des Polizeipräſidiums an den
Reichstagsabgeordneten Schmidt und von einer „Nachladung“ des
letzteren an das Polizeipräſidium. Dieſe Nachladung ſoll eſein, das Poligeipräſdinm in der öffentlichen Meinung herabzu

würdigen und zu machen. Da die „Nachladung
eine „erweislich wahre Thatſache und irgend eine formelle Be
leidigung in derſelben nicht enthalten iſt, dürfte der Staatsanwalt
mit ſeiner Anklage kein Glück haben. Allerdings iſt in Deutſch

Es iſt ein trauriger
ieſer Unwiſſenheit eine Verſammlung zu

land in dieſer Beziehung nichts unmöglich.
s Der Dresdener Maurerſtreik fordert neue Opfer. Der

Maurer Adam wurde zu 10 Wochen Gefängnis verurteilt, weil
er in mehreren Faun während des Maurerſtreiks Maurer durch
Drohungen un er ezretzm en“ von der Arbeit abgehalten

haben ſoll. Jm Juni d. der Maurer Grünber mit
einem Maurer zuſammengekommen, der ſich dem Streik nicht an

eſchtoſſen hatte. Zwiſchen beiden kam es in einer Baukantine zu
treit, wobei Grünberg in ſeiner Erregung den anderen mit dem

Bierglas auf den Kopf ſchlug und ihm ſo blutende Wunden bei
brachte. Außerdem hat er den arbeitenden Maurer dadurch in ſeiner
„Ehre“ verletzt, daß er ihn einen „Schlunks“ genannt und ihm zu
gerufen hat: daß, wenn er auf den Bau komme, er vom Gerüſte
geſchmiſſen werden würde. Wegen Körperverletzung und Bedrohun
wurde Grünberg von der 3. Strafkammer zu 1 Jahr und
Wochen Gefängnis verurteilt.



Sotiale Jeberſicht.
n Lagerſtätten der Stallleute in Oſtelbien
der wie di e Landarbeiter im allgemeinen,
ſehr weſen lich daß dieſelben in re Tee en ren h e edem Kapitel von der elenden lung der nie
Arbeiter in Oſtelbien liefert ein dieſer Tage vom Reie am zu Ende geführter Rechtoſtren. Der Kutſ

B. war bei einem Guts beſchäftigt geweſen. Ermußte in einem Stall ſchlafen, in el die r
Ochſen und Schweine einquartiert waren. Das Bett,dem B. nächtigte, befand ſich etwa fünf Fuß über dem ge

pflaſterten Fußboden und konnte nur mittelſt einer kläglichen
Hühnerleiter erreicht werden. Als nun eines Morgens
ein Mädchen in den Stall kam, bemerkte es den Kutſcher
bewußtlos in ſeinem Blu e an der Erde liegend. Nachdem
man den B. wieder in ſein Bett gehoben hatte, kam er zu
ſich und erlärte, er ſei durch das Lärmen der Tiere R
Stall munter geworden und habe angenommen, daß ſich eiPferd oder Ochſe losgeriſſen habe. Jn dieſem Glauben habe

er ſich erhoben, um das Tier wieder anzubinden und ſei
r abgeſtürzt. Einige Zeit darnach ſtarb B. Seine

ben verklagten nun die Berufsgenoſſenſchaft auf Rente und
behaupteten, B. ſei r Betriebsunfall zum Opfer ge-
fallen. Obſchon laubwürdigen Perſonen als einbraver und Lchierner enſch bezeichnet wurde, wies die
Berufsgenoſſenſchaft jede Rentenzahlung zurück und ver

neinte das Vorliegen einesland wirtſchaftlichen
Betriebsunfalls. B. ſei wahrſcheinlich in der
Trunkenheit die Leiter hinabgeſtürzt. Sodann legten
die Kläger Berufung beim Schiedsgericht ein, indeſſen ohne
Erfolg das Schiedsgericht nahm an, B. werde wohl in
es e eines Traumes aus dem Bett geſprungen und hier-

lückt ſein. Das ReichsVerſicherungsamt hob nunWer die Vorentſcheidung auf und verurteilte die Berufs
enoſſenſchaft zur entenzahlung. da B. einer Gefahr er
egen ſei, der er lediglich folge des Betriebes ausgeſetzt ge

weſen war. Durch die hohe Lage des Bettes und das
Steinpflaſter darunter ſei die Verletzung beſonders gefährlich

geworden. eS Höhlenbewohner in Deutſchland am Ende
ſhre n Jahrhunderts. Unſer Solinger Parteiblatt

reibt:
Unglaublich zwar iſt es und doch iſt es volle Wahrheit Kaum

uten von Solingen entfernt in einem Gehölz bei Schlicken
(zur Stadtgemeinde Solingen gehörig) Hrn iert ſeit dem
1. Mai eine Familie im Freien! ann iſt ſeit un
gefähr 3 Wochen von der Polizei und geſtern zu
vierzehn Tagen Haft verurteilt worden. Die Frau und zwei
Söhne, ein verwachſener Burſche von 18 Jahren und ein Knabe
a 5 m v man ſchutzlos allen Unbilden der Witterung

a man in e eiten der Höhlenbewohnerdurü verſetzt n
ſo m hteech aſt das Leben und Treibene drei unglückli enſchen an, die im vollſten Sinne des

ortes Parias, r genannt werden müſſen. Da
ſtehen ein durch und durch verroſteter Ofen und eine Kuchen
pfanne, die zur Zurichtung der „warmen Speiſen“ dienen eine
alte, von Wind und Wetter mitgenommene Anrichte, drei Stühle
J an den Bäumen Wie verſchiedene kleine Haushal

gegenſtände. Dann das Lager, ja die Ruheſtätte! Einet auf das Wort. Drei zuſammenſtehende Bäume, zwiſchen

denen ein durchlöchertes, beſchmutztes, zerfetztes Tuch aufgeſpannt iſt, am Fußboden etwas zu ginenseſ arrtes Laub und
r Stroh und einige alte Kohlen oder Kartoffelſäcke.
Und in dieſem Winkel, der einer wirklichen Höhle weit nach
ſteht, kriechen die drei Menſchen ſogenannte Ebenbilder der
Gottheit! bei Anbruch r unkelheit hinein, über und unter
einander, ſchlimmer wie das Vieh, Stürmen und Regenſchauern
preisgegeben. Und erſt dieſe Menſchen ſelbſt! Die arme Frau,
eine große hagere Geſtalt, deren beſtändiger trockener Huſten
von dem überſtandenen Leiden und von dem Zuſtand ihres Kör
pers Die Kefichtsfarbe iſt nicht zu definieren, dasSleid chmutig zerriß e2z, kaum die Blößen bedect. An den
Füßen trägt as arme Weib zerriſſene, mit einer Packſchnur
oder einem ähnlichen Fragment zuſammen gebundene Scho
wenn dieſe Sohlen no h genannt werden dürfen.
r und ſchmutzig iſt auch die Bekleidung derder, nur das kleine Kind trug heute ein, Wahrſcheinich von un

i P and geſchenktes, reines weißes Hemdchen. Und wo
von lebt die Familie? Der verwachſene älteſte Sohn ſchlepptReiſer aus dem Buſche herbei, die alte Frau zerbricht dieſe mit

knöchernen Fingern, während der Sohn ſie zuſammen
et und dann die einzelnen Bunde zum Feueranmachen oder

als Beſen in der Umgegend verkaufen geht. Die Familie, der
Mann iſt Maurer, wurde Anfan Mai exmittiert, wegen Nicht
bezahlens der Wohnungsmiete.“

Zur Arbeiterbewegnng.

An die Maurer von Halle und Umgegend
Werte Kollegen! Sind Euxe wirtſchaftlichen Verhältniſſe

e ſo alänz en daß Jhr Euch an keiner Organiſation zu beLraucht Wir glauben das kaum! eder wird ſich ſagen
arbeite da, wo ch 40 Pf. bekomme.“ Reicht doch kaum

er Lohn aus, unſere vie ſ. auch nur einigermaßen zu er
a wieviel weniger würde das bei noch geringerem Lohn der

Bedenkt aber, Kollegen, r S hr die Err dernſchaſt des 40 Pfennig -Lohnes nur der
Organiſation verdankt. Und nur durch die Organiſation
kann dieſer Lohn erhalten und ſpäter noch e ert werden.
Darum müſſen wir uns vereinigen und alle d beiW Es iſt in der ö e Sie b chiofſen wor

auzn, Dienstag den 18. An uſt in die M
e Se ging retet alle dem Fachverein bei recht

Hand und ruft wollen ſein ein einig Volk von
r en, wir erſuchen Euch dringend,ern 55 dieſen Ruf in
Wgelnee nichts vermag, nur Einig laſſen. Bedenkt

macht ſtark.
Der Vorſtand.

Jokales und Provimielles.
Halle a. S., 14. Auguſt 1896.

e die Thätigkeit des Gewerkſchaftskartells wäh
des erſten Halbjahrs 1896 erſtattet in vorliegender

e
en

eines zu ri den gegenwäa e e en ce ausſte ehe r ihren Lachſen Verſamm-
lungen die Frage des ſchier S zu erörtern. Die

Wahl der Vertreter muß, um eine Kolliſion mit dem Verh zu vermeiden, in einer öffentlichen BranchenVer

ſammlung erfolgen.5 d Pionat Zwt 1896 ſind im Bevölkerun
Stadt Halle 397 Kin

als geboren angemeldet, 199 m re u

198 weiblichen Geſchlechts; darunter 65 uneheliche Geburten, 17
männliche und 20 weibli W hieſigen, 10 männliche und 18 weib-
liche von auswärtigenVon 346 Hinbern ſind die Eltern Konfeſſion.

19 atholiſchermgnoſaiſcher
diſſidentiſcher

terAls vecſtorsn ſind grgematbet: 152 Phiſonen männlichen und 113

weiblichen Geſchlechts 245, dazu 17 Totgeburten 262 Todes
fälle. Alter der Verſtorbenenunter Jahr 89 männlichen, 3 weiblichen Geſchlechts.

von 2 2

3

T7

rege

über 81
unbekannt

o

i männli ſchen 113 weiblichen Geſchlechts.

203 waren evguge liſcher, 9 katholiſcher, moſaiſcher Kopfeſiep.
ungetauft 32 ent 1. Es waren 51 männli 37 we t ig; 33 innliche, 14 verheiratet: männliche
14 weibliche verwitwet, männliche und weibliche ge-ſchieden. Geboren wurden 397, Todesfälle waren 262, mithin
135 Geburten mehr als Todesfälle Ehen wurden 95 geſchloſſen.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 13. ernpeg Die dent reren peſchafti. eſich mit mehreren ewaltthatigtet eitsverge et r denen fol

erwähnenswert erſcheinen. Die Arbeiter Frie rich2e7 uardt, Friedrich Licht und Ernſt e au, ſämtli
olmegk, waren vom Schöffengericht zu Hettſtedt we en geWein chaftlicher Kö werten g. die erzng wei zu je 3 Mon.

und die letzteren beiden zu 2 bezw. 1 Mon. eng Ppri
worden, er Fiſcher, Licht und Ouetſchau, ſowie
Staatsanwalt Berufung eingelegt bat Die Angeklagten hatten
ſich am Abend des 16. Februar d. J. in Möhrings Gaſthaus zuMolmegk, wo ein Sängerfeſt mit Ball ſtattfand vergnügt, und
waren am Morgen des 17. Februar u dem Jiwege mit dem
Dreſcher Hermann Stolle, dem Berginvaliden Guſtav Stolle und
dem Bergmann Gottlieb Stolle in Streit geraten, wobei die r
brüder Stolle, ſowie auch der Sohn und die Tochter vonmann Stolle gemißhandelt worden waren. Marquardt hatte en

Streit begonnen und die anderen 3 An Wdef miſchten ſich ein.Jhre Berufungen wurden antragegemah verworfen.

Erfolgreich war die Berufung des Hausdieners Karl
Schumer aus Ammendorf, der in h wie den Arbeitern
Enders und Rümmler wegen Körperverletzun 90 bezw. 135und 90 M. entſprechender G ängnisſtrafe verur
teilt worden war umer behauptete heute, in Notwehr ge
handelt zu haben, da er von ſeinen beiden früheren Mitang zetern
als „Packan“ und r be r worden ſei und er,auf Veranlaſſung ſeines Herrn, die beiden hinauszubringen hatte.
Enders und Rümmler hatten ſich bei dem Gaſtwirt Gaudig in
Ammendorf W betragen und waren hinausgewieſen worden,
worauf Enders den Schumer mit einem Stocke auf den rechten
Unterarm und gegen e rechte Schlüſſelbein gehauen hatte, wobei
ſich Rümmler beteili Das Ergebnis der Verhand wirrdie Freiſprechung S nes die andern beiden hatten ſich bei
dem erſtinſtanzlichen Urteil beruhigt.

Eine weitere Keilerei kam in der Sache der GebrüderHelmert und der Gebrüder Seidewitz zur Verhandlung Die
3 Arbeiter Eduard, Hugo und Heinrich Helmert von hier, waren
vom Schöffengericht zu 2 Monat, 1 Woche und 3 Monat Ge-
fängnis verurteilt worden, weil ſie ſich am Abend bes 2. Fe
bruar d. J. in der kl. Ulrichſtraße mit den 3 Brüdern Seidewitzgeprügelt atten, wobei Eduard Helmert den Max Seidewitz mit
einem Hausſchlüſſel auf den Kopf geſchlagen hakte. Eine An
rempelei hatte die rangaferg dazu eben. Die Brüder Seide-witz ſind auch beſtra z ſie beruhigten 9 aber bei dem W wä
lichen Urteil. Die Verhandlung endete damit, daß Eduard Helmert ſeine Berufung zurücknahm und die Berufung der anderen
beiden Angeklagten verworfen wurde.
a „nwotleidende“ Landwirte. Geld allein macht

nicht glücklich, man muß es auch haben, lautet ein allbekanntes
S a wgrt aber unglücklich macht es m nicht, ſagt der Volks
mund. Beſonders wenn man mit dem Geſetz in Konflikt kommt,
dann übt das Geld zuweilen eine ſehr wohlthuende Wirkung aus.
Wer Geld hat, kann nicht bloß den Bären tanzen ſehen, ſondern
er kann auch mal die Roheit begehen und „ſeinen beſten Freund“
mit einem Bierſeidel auf den Schädel ſchlagen, ohne eingeſperrt
zu werden. „Jeder Preuße“ iſt vor dem Geſes gleich, aber
„mancher Preuße“, wenn er ein „Geldpreuße“ iſt, kann dem Ge

„Rühr mich nicht an.“ ie e t, Geldo e vor Haft, Gefängnis und Ta die Aermſten der Armen kein Geld haben, Se er
rechtigkeit“ freien Lauf laſſen. wei vermisgende erten,
Landwirt Hugo Köſter und der Landwirt Otto Tarlatt, bat
aus Neutz bei Wettin, waren vom Schöffengericht daſelbſt, erſterer
wegen Beleidigung mit 300 M. Geldſtrafe ev. 1 Tagen
Gefängnis, außerdem wegen Körperverletzung mit 50 M.
Geldſtrafe ev. 2 Tagen 1 und letzterer wegen

mittels gefährlichen Werkzeuges
600 M. Geldſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis verurteilt
worden. Weiter war Tarlatt noch verurteilt, dem Köſter eine
Buße von 300 M. zu zahlen

Gegen dieſes Urteil hatten die Staatsanwaltſchaft aus formellen
Gründen und der dte Köſter, um ſeine Freiſprechung zu
erzielen, Berufung eingelegt. Am Abend des ärz d. J. ſaßendie beiden Angeklagten, die bis dahin gut befreundet waren, mit
mehreren anderen Landwirten im Lokale des Gaſtwirts Bernſtein
zu Raunitz bei einem Glaſe Bier. Der eine der beiden Angeklagten

es. mit ſeinem Vermögen noch beſſer zu renommierenWie der r W beiden „Notleidenden“ war es wie bei „Voll-

r keiner t e e Zeynrn, t Tarlatt ſagt in Beziehung
nd i an Remo (Jtalien) geweſenund ren Sekw e J aner ſich z Geld

pumpen mußten.“ Worauf Wie werdeich mir von ſo einem kranken un e
Huhn Geld m r habe ſelb ſt Geld genwäreſt wert, Aie eine gebe.“ Tarlatt err r mit a lltes 33

„N n maen de n das Glas e etzte „ſeineunde“ damit einen ſo wuchtigen zu de vaß das
le in Stücke zerſprang und her er ſeinemGegner in das Geſicht gekratzt und einen e Lerſent hatte,

a d

Se
an Köſter.antrag gemäß, e rn wegen der Beleidigung ſowie au

wegen der t zu je 100 M. Geldſtrafe event.
10 M. zu ein n T e verurteilt wurde. Dieklagten erſuchten die erſtatter beim Verlaſſen des Gericht
ſaales, die Verhandlung e rigen, welchem Erſuchen natür-

lich nicht ſtattgegeben werdena Der hahrige e Arveitsburſche Wilhelm net ch
ſt geb. in Spremberg, zweimal wegen Dieb-

arunter einmal mit 5 Monaten

wei
urſtendet u haben beantragte ge rden noch nicht 15jährigen Burſchen 5 Jahre Gefän

Der Gerichts e S eine J von T Sakren
Als der Vorſitz ugendlichen dennmit dem Urteil n ei, brach der Angeklagte in ſaulcz Weinen
aus b erwiderte unter Thränen „Das iſt
vie

och ein bißchen

ermiſchtes.
b u eines Gimpels. Der Selbſtmord eines öſt

reichiſchen M wegen der Barriſons iſt die neueſte Senſa-
D. Fpachiwt. ie ſich an den Namen der vielgenannten five sisters
er Wie man dem Berl. Tgbl. meldet, erſchoß ſich in Buda-

71 Graf Arthur Palavicini Czaky. AusSei enen Briefen e ſeme amilie, daß der 21 jährigee wegen unerwiderter Liebe ethel Barriſon, welche mit
ihren Schweſtern zur Zeit in Bu äpeſt eher den Selbſtmord
begangen War habe.

e fertegee Prieſter. Aus Leimersheim (Pfalz)d a et ne erbauliche Geſchichte bildet ſeit zwei Tagen

a a sge präch Der neunjährige Schulknabe des Bürgers
r ler wurde in der Schule von dem Kaplan ſchwarzund blau Zechägen Der Vater des Kindes ließ nun den geiſt-

lichen Herrn auf das Gemeindehaus rufen, um denſelben auf die
Unſtatthaftigkeit einer n Mißhandlung aufmerkſam zu machen.
Statt des Kaplans erſchien aber der Pfarrer ſelbſt und warf
den Vater des mißhandelten Kindes zum Gemeindehaus ſo ener

hinaus, daß er blutunterlaufene Stellen aufzuweiſen hatte.
ie Sache iſt bereits zur Anzeige gebracht.

Eingeſandt.Die Jnnung der Steinſehneiſter und ihre Geſellen.

Ganz natürlich i in es, daß die ar erliche Preſſe wieder über
die ſtreikenden Steinſetzer herfällt e Arbeiter in der bekannten
Manier verunglimpft und verdächtigt. Dieſe freiwilligen und unn Lohnſchreiber des Geld ackes nur ſelber eine

eitlang ſich in unſere Haut ſtecken daß ſie am eigenen Leibe er
hren, was das Los eines Saiſonarbeiters zu bedeuten hat.

Und die Herren Unternehmer J ſich, als ob ſie nur unſer
Beſtes im Auge hätten und kein Wäſſerchen trüben könnten, u
verſprechen uns ſogar eine Lohnerhöhung für nächſtes Jahr. Wir
aber rechnen mit der Gegenwart und wiſſen ganz gut, daß die
Meiſter die geringe, für uns aber ganz weſentliche Lohnerhöhung
ganz gut bewilligen könnten. Und wer iſt ſchuld, wenn dieſer
oder jener Meiſter dennoch haben ſollte Wer anders
als die Meiſter ſelber, die der unſinnigſten Weiſe unterbieten B hen Submiſ Meer ſind allemal die Arbeiter
knochen vorher mit verrechnet und c billig wie möglich, es giebt
b genug. ir Arbeiter haben aber auch zu rechnen, und aus
em Facit unſre Forderungen geſtellt, daran halten wir feſt.

Kollegen wenn wir zuſammenhalten dann ſind wir ſtark! R. G.

Hriefkaſten der Redaktion
e. Ge. Unlauter iſt es jedenfalls, wenn ein Geſchäft nur

ſelbſtgefertigte Waren“ anpreiſt, aber die Waren von 7Spezialfabri en bezieht. Und Wän die Bezugsfirmen ne
darüber erſtatten, würde wohl auch eine Beſtrafung des Geſchäfts
inhabers auf Grund des Geſetzes über den unlautern Wettbewerb

treffend.eng von ren
eintreten

Bitterfeld, Greppiner Werk nd KAÄouugeesg in Jeßnitz be
Solange Sie uns Namen nicht nennen, kannlungen kein r gemacht

en. Die Unterſchrift „roter Onkel“ thut's nicht allein.
n en Wenn es denn zur Erleichterung Jhresens dient, ſo ſenden ſie uns Schmähkarten zu, ſoviele Sie

en. Wir haben nichts dagegen. Aber ſeien Sie menſchlich uny
Sie uns mit r usduftenden legt Das warein abſcheulicher Duft, d rem soeſtrigen Briefe entſtieg. e

ſcheinen ja ſonſt ein lettes enſchenkind zu ſein, alſo ſeien Sie
kein Barbar und bleiben Sie uns mit Ihrer Moſchusbüchſe fern.

Standesamtligze Ratzritzten.

t h 27 vom 2. bis 8. Aug auſt r
2 vund Marie Se an See e äDer S drich ren Arndt und Frieda Hedwbet ſiawucs Der Zwicker Ernſt Robert n nd Se

W
Roſamunde Elſa Grunert.

eboren: eder ann Fiſcher W Tow ein
GAnna. Dem S u ar ee te ein ermann. n

Deren Moritz S et S Fran n e
guſte Martha Marie.

Dem Tiſ Karl Friedrich S ein S.,Ewald Otto. Dem Schu n F ilhelm ßitter 33 s

n Art u He r e.W a den en Srend Fet einKurt l. Dem Shnl Frittſh arl W ein S., Karl
Walther.

Geſtorben: Die d ind Irgrvgtgr h reg ohanne
S ane Marie Bernhardin ffenhauſen, DesFrl Emi a a a El d s
8 J. Der enieur ham er, e Die e
arbeiter Thiele Wilhelmine r 75 Des Handari eaek gecntheit e t find: Eklampfi

e konſtatierten Krankheiten be o achen ſin e1, Gehirnkrämpfe 1, Seenbwunden 1, Herzlähmung 1, Magen
verhärtung 1, Krämpfe 1

Für die Redaktion r 7 Rannigel in Halle.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H), Halle a.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1896
	Monat
	Tag
	Nr. 189
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







